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Berlin. Daß der Fortbau der Chauſſeen durch die 


Zeitumftände keine Unterbrechung leiden, und, wie man 


ſagt, auch ſogar die Anlage von Eiſenbahnen verſucht 
werden wird, findet allgemeinen Beifall. — Das bevors 
ſtehende Herbſtmandvre wird diesmal ſehr glänzend ſeyn; 
man rechnet, daß bei Berlin gegen 35,000 Mann ach 

ge im Lager ſtehen werden. N 


Polen 


Warſchau, vom 20. Auguſt. — Se. K. K. Majeſtät 


haben den Curator der Normalſchulen und Reetor der 
Handwerkerſchule, Herrn Anton Bader, in den Adel— 


ſtand erhoben. 


In dieſen Tagen langten die Grafen Ludwig Zaluski, 
Ozarowski (ehemaliger Polniſcher General), Anton Por 
toi und Joſeph Lubienski und der General Gortſcha— 
koff hier an. 


Oeſt erreich. 
Wien, vom 17. Auguſt. — Einige nähere Umftände 
des am 9ten d. M. in Baden an dem jüngern Könige 
von Ungarn (Kronprinz Ferdinand von Oeſterreich) vers 
uͤbten Attentats dürften, ſelbſt in pſychologiſcher Hinſicht, 
für viele Leſer nicht ohne Intereſſe ſeyn. — Der pens 
fonirte Hauptmann Franz Reindl, in deſſen Seele der 
Mordgedanke gegen feinen Koͤnigl. Wohlthaͤter bis zur 
That gereift war, iſt ein Mann von ſchlechten Sitten, 
Spieler und Saufer. Früher hatte er mit Auszeich⸗ 
nung gedient und war auf dem Schlachtfelde bei Leipzig 
vom Fuͤrſten Schwarzenberg, wegen feines Wohlverhal⸗ 
tens zum Ober⸗Lieutenant befördert worden. Er hatte 
vom Könige mannigfaltige Unterſtuͤtzungen erhalten, beim 


Empfange der letzten 100 Gulden C. M. aber, ſtatt der. 


gebetenen 900 Fl., gegen den General-Lieutenant, Gras 
fen v. Salis, ſich aͤußerſt impertinent geaͤußert. — Als 
der Koͤnig nach gehoͤrter Meſſe die Kirche verließ, be⸗ 
merkte der Graf v. Salis, daß Reindl ſich hinter eine 


Saͤule am Frauenbade verſteckte, und glaubte, er thue 


dies aus Scheu. Der König ſetzte feinen Spaziergang 
durch die Alleegaffe nach der Bergſtraße fort, ohne daß 
er und ſeine Begleiter ſich umſahen; von Andern wurde 
jedoch beobachtet, daß ein ihnen unbekannter Menſch 


ſehr nahe hinter beiden einherſchritt. Hierauf erfolgte 


der Schuß vor dem Hauſe der Baronin Ephraim. Der 
Koͤnig machte eine Bewegung vorwaͤrts und Graf Salis, 
der ſich ſogleich zwiſchen den Koͤnig und den Thaͤter 
ſtellte, erblickte letztern im Rauche, mit einer zweiten 
Piſtole im Munde, und erwartete, ihn augenblicklich 
als Selbſtmoͤrder fallen zu ſehen. Allein auch das Lte 
Terzerol war ſo ſchlecht geladen, daß der Knall wie der 
eines Zuͤndhuͤtchens klang und die Kugel im Gaumen 


des Meuchelmoͤrders ſtecken blieb. In denſelben Augen⸗ 


blicken kamen vier Männer herbei, in der Abſicht, den 
Thaͤter zu ergreiſen; er hielt ſie aber mit einem andern 
vorgehaltenen Terzerole von ſich entfernt, welches beim 
Abdruͤcken auf einen dieſer wackern Maͤnner ebenfalls 
verſagte. Der brave Tauſcher fiel nun dem Moͤrder in 
die Arme, der auf ſolche Weiſe niedergeworfen und 
gebändigt wurde. — Hauptmann Reindl hatte wenige 
Tage vorher gegen ein Paar Kuchenreuterſche Piſtolen 
2 Paar Terzerole bei einem Waffenſchmldt eingetauſcht 
Letztere waren von derjenigen Gattung, deren Aäufte 
ſich abſchrauben, und zum Gluͤck gab ihm der Waffen 
ſchmidt den Rath, fie nicht mit zu viel Pulver zu lad 
Ueberdem hatte er noch eine fünfte Waffe man 
ſpitzigen, dreiſchneidigen Dolch, in feinen 2 1 ſehr 
borgen. Der König, wie fein Beglel Nei; 
egleiter, Graf Salis, 


waren der Meinung, er habe auf den Letztern geſchoſſen, 
welcher die Urſache dieſes Mordverſuchs in den oben 
erwähnten Erditerungen zu finden glaubte. Der Koͤnig, 
welcher ſich unmittelbar nach dieſem Vorfalle zu Sr. 
Majeftät dem Kaiſer begab, klagte auf. dem Wege uͤber 
eine leichte ſchmerzliche Empfindung auf dem linken 
Schulterblatt. Dies veranlaßte den Grafen Salis, 
das Auge auf den Punkt zu richten, wo der König den 
Schmetz fuͤhlte, wobei er nun ein rundes Loch im Webers 
rocke bemerkte. Als er aber das Inwendige der Klei⸗ 
dung des Koͤnigs unterſuchte, ſo beruhigte ihn die Ent⸗ 
deckung, daß das Loch nicht durch das Futter des Ueber 
rockes durchging. Die durch die Prellung der Kugel 
erhaltene leichte Contuſion wurde erſt im Zimmer Sr. 
Majeſtät des Kaiſers bemerkt, waͤhrend der Koͤnig bei 
dem Berichte, den er Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt von dem 
Ereigniſſe gab, noch in der Vermuthung ſtand, daß der 
Schuß auf den Grafen Salis gerichtet geweſen. — 
Der Thaͤter, welcher Nachts vorher in einem Wirths⸗ 
hauſe viel Wein getrunken hatte, am Tage der That 
aber keineswegs berauſcht war, hat bei ſeinem erſten 
Verhöre auf dem Stadthauſe in Baden mit unerhoͤrter 
Frechheit ſeine ruchloſe Abſicht geſtanden, und nur be⸗ 
klagt, daß fie ihm nicht gelungen ſey. 


Stunt f clan . 

art, vom 19. Auguſt. — Die Stutt⸗ 
ee enthält in ihrem heutigen Blatte 
einen Artikel uͤber „die neueſten Deulſchen e e 
ſchluͤſſe“, worin es unter Anderem heißt: „Der Ver⸗ 
faſſer war immer der Meinung, wenn uns noch etwas 
zu retten vermoͤge, ſo ſey es auf Geſetzlichkeit ge⸗ 
gruͤndetes kräftiges gemeinſames Auftreten 
der Deutſchen Regierungen. Der Bund iſt ſo 
aufgetreten und hat ſich dadurch den Beifall der Freunde 
der Ordnung und des Rechts, vaterlaͤndiſcher Tugenden 
und der Wahrheit erworben — denen die Anarchie, 
uns in Zeiten roher Barbarei zuruͤckſturzend, den Unter⸗ 
ang drohte. Daß das Auftreten des Bundes noth⸗ 
eat war, daß es provozirt wurde, daß es im Ver⸗ 
gleiche mit jenen Provocationen hoͤchſt gemäßigt, und 
vor Allem, daß es den beſtehenden Geſetzen 3“ 
mäß if, kann von dem unbefangenen ee 
ſamen Beobachter der Zeitereigniſſe nicht in | 17 5 ger 
ſtellt werden. Das Benehmen einer Kral an a 5 
blinden Oppoſition war jo, daß es unmoͤglich er a 
erwecken konnte, daß es vielmehr die nee en 
vorbringen mußte: Coneeſſionen erzeugen nur Ebel a 
übertriebenere Forderungen, bis alles, was Ben 3 
Volkswohl ſicherte und den Zuſtand Deutſchlan : 
dem anderer Länder immer noch glücklich machte, vor 
dem Phantome der Volks⸗Souverainetäͤt in den an 
getreten iſt, bis der rohe Wille der Maſſen ae 
und Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe, Glu 


und Wohlſtand, Religion, Recht und Wahrgeit unter 
drückt find. Die monarchiſchen conftitntionellen Ver / 
faſſungen erſchienen der Faction als eine „elende 
Halbheit“ und hoͤchſtens nur inſofern beachtenswerth, 
um ſie als eine Maske zum beſſeren Verfolgen der 
eigentlichen Plaͤne, des Sturzes der Monarchie und 
Begruͤndung der ſogenannten Volks; Souverainität zu 
benutzen. 
dieſer hochverraͤtheriſchen Partei mußten kraͤftige Schran⸗ 
ken geſetzt werden, daruͤber kann unter allen redlichen 
Vaterlandsfreunden nur eine Stimme ſeyn. Aber dieſe 
Schranken durften das Streben der wahren Vaterlands - 
freunde, der aufrichtigen und treuen Anhänger conſtitu⸗ 
tioneller Monarchien, welche weder Despotie von 
unten noch von oben wollen, die Für ein geſetz⸗ 
oder ordnungsmaͤßiges Ausbilden der beſtehenden Inſti⸗ 
tution auf dem Wege zweckmaͤßiger Reformen wirken, 
nicht verletzen oder gar darniederdruͤcken, ſie durften 
keine Gewaltſtreiche ſeyn, ſie mußten innerhalb des 
Kreiſes der beſtehenden Geſetze bleiben. Und die Bun⸗ 
desbeſchluͤſſe haben die beſtehenden Verfaſſungen nicht 
verletzt; fie find ſtreng innerhalb des Kreiſes der Dun 
desgeſetze geblieben. Viele achtungswerthe Blätter ha⸗ 
ben dies bereits gründlich erwieſen. Es würde uͤber⸗ 
fluͤſig ſeyn, hier wiederholen zu wollen, was dieſe 
Blatter, namentlich auch die Allgemeine Zeitung 
in ihren neueſten Nummern ſo gruͤndlich und richtig 
erdetert und bewieſen haben, und Einſender kann der⸗ 
halb ſogleich zu den Wirkungen dieſer Beſchluͤſſe übers 
gehen. Daß die Partei, welcher der Todesſtreich galt, 
wuͤthete, daß fie, ihren Ingrimm in ſich verſchlingend, 
uf Rachemittel jeder Art und weitere Verfolgung ihres 
Pläne auf jede mögliche Weiſe ſinnt, kann Niemanden 
befremden. Sie, welche die Jeſuiten ſo oft bekriegte 
und ihre Grundſaͤtze als verabſcheuungswerth darſtellte, 
ſchamt ſich nicht, den ſchauderhaften Grundſatz aufzu⸗ 
ſtellen: „gegen den Bund, gegen die Fuͤrſten 
iſt jetzt Alles erlaubt, jedes Mittel recht,“ 
Mit Erſtaunen und Entſetzen hörte Ref. dieſen furcht 
baren Grundſatz ausſprechen, und man darf überzeugt 
ſeyn, daß ihn die Partei, enge verbündet und mit ge 
wohnter Kuͤynheit ihre Plane verfolgend, ſtets nach den 
Umſtänden anzuwenden ſuchen wird, daß fortgeſetzte 
große Wachſamkeit und Kraft, vor Allem aber gerechte 
und vernünftige Regierungsweiſe nothwendig iſt, um fie 
unſchaͤdlich zu machen. — Die gemaͤßigtern Freiheits⸗ 
freunde ſollten eine Garantie der beſtehenben Verfaſſun⸗ 
gen, einen ſtarken Schutz gegen die Machinationen der 
oben geſchilderten, für deren umſcurz wirkenden Fat 
tionen in dieſen Beſchluͤſſen erblicken. Wirklich ſcheint 
man fie nun auch immer mehr aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte aufzufaſſen, und von den unfeligen Welſchen 
Schwindeleien, die bereits ſo viel Unheil im ehrlichen 
Deutſchen Lande anrichteten, allmalig zurückgekommen.“ 


— — — 


Dem immer gefaͤhrlicher werdenden Treiben 
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Leipzig, vom 24. Auguſt. — Geſtern Abend tra⸗ 
fen Se. K. Hoheit Prinz Johann, begleitet von der 
ihm entgegen gerittenen Escadron der hieſigen Commu⸗ 


nalgarde, in hieſiger Stadt, unter lauten Freudensbe⸗ 


zeugungen der Bewohner derſelben, ein, und geruhten 
am heutigen Tage in der Eigenſchaft als Generalcom; 
mandant ſämmtlicher Communalgarden im Koͤnigreiche 
Sachſen, uͤber die Communalgarden unſerer Stadt Mu⸗ 
ſterung zu halten. 


Der Entwurf einer Gefhäftsordnung für die Braun 
ſchweigſche Landschaft enthält die Beſtimmung: „Die 

erhandlungen der Staͤndeverſammlung ſollen in der 
Regel nicht geheim gehalten, und die, uͤber dieſelben 
aufgenommenen Protokolle und deren Anlagen unverzuͤg⸗ 
lich durch den Druck bekannt gemacht werden.“ 


JFC 


aris, vom 18. Auguſt. — Der Koͤnig kam heute 
nach der Stadt, fuͤhrte den Vorſitz in einem Miniſter⸗ 
rathe und ertheilte dem Staatsrathe Baron Pichon, 
bisherigem Chef der Civilverwaltung in Algier, e ne 
Deivataudienz. 

Der Großſiegelbewahrer iſt unpaͤßlich. 

Der National ſagt: „Mehrere Blätter melden, die 
Kammern wuͤrden zum 1. October zuſammenberufen 
werden, und bis dahin wuͤrde eine Miniſterialveraͤnde⸗ 
kung oder mindeſtens eine theilweiſe Modification des 
Miniſteriums ſtatt finden; dieſe Nachricht ſcheint uns 
aber wenig begründet, Das gegenwärtige Miniſterium 
glaubt ſich ſtark und geſchickt und fühlt alſo eben ſo 
wenig das Beduͤrfniniß, abzudanken, als ſich durch tuͤch⸗ 
tigere Männer zu verstärken; was die Zufammenberufung 
der Kammern betrifft, ſo wuͤrde es eine Thorheit ſeyn, 
fie ſchon im October einzuberufen, waͤhrend man ihrer 
bis zum November entbehren kann. Man macht Herrn 
Dupin zum Mittelpunkte, um den ſich alle Unterhand⸗ 
lungen über Minifterialveränderungen drehten; man vers 
ſichert, er würde bereits eingetreten ſeyn, wenn er zwei 
Männer von der doctrinalren Partei zu Collegen hätte 
annehmen wollen, und wenn er nicht Schwierigkeiten 
gefunden Hätte, Männer der linken Seite, die einen ges 
wiſſen Ruf haben, wie z. B. Herrn Bignon, ans Rus 
der zu bringen. Ein ſolches Miniſterium wuͤrde aber 

der Kammer nicht 30 Mitglieder für ſich haben, 
weil es keiner der Parteien angehören würde, aus denen 
dieſelbe beſteht. Herr Dupin hat die einzige Gelegen⸗ 
eit, wo er ſich als General-Prokurator beim Caſſations⸗ 
hofe durch die Vertheidigung der von dem Miniſterium 
verletzten Charte den Beifall der Preſſe haͤtte wieder 
erwerben konnen, unbenutzt vorübergehen laſſen.“ — 

ie Gazette de France hingegen bemerkt: „Man 
ſpricht von der Zuſammenberufung der Kammern fuͤr 
den 1. October; dis dahin foll das Miniſterium veraͤn⸗ 


dert werden, Herr Dupin an die Stelle des Herrn 
Barthe und Herr Humann an die des Baron Louis 
treten; die Praͤſidentur des Conſeils wird, wie es heißt, 
der Marſchall Soult erhalten. Die Seſſien würde. hier 
nach vor 140 Deputirten der Oppoſition eroͤffnet wer⸗ 
den; die ganze liberale Preſſe wird gegen das Miniſte⸗ 
rium ſeyn, und Kednerbühne und Preſſe werden die 
revolutionaire Bewegung fortſetzen, die Herrn Perier 
das Leben koſtete. Herr Odilon-Barrot iſt der unver⸗ 
meidliche Miniſter der Juli⸗Revolution. Sein Auftre⸗ 
ten als Advokat vor dem Caſſationshofe war hinreichend, 
um das ganze Syſtem des jetzigen Miniſteriums über 
den Haufen zu ſtoßen, und es bleibt ihm nur noch 
uͤbrig, jetzt in der Kammer auch die Maͤnner dieſes 
Syſtems zu ſtuͤrzen, was ihm nicht ſchwer fallen wird; 
denn das Eintreten des Herrn Dupin als Großſiegelbe⸗ 
wahrer iſt nur ein Verſuch, dem Einfluſſe des Herrn 
Odilon⸗Barrot ein Gegengewicht zu geben. Man ber 
denkt aber nicht, daß, indem man einen Schritt nach 
der Linken hin thut, man nur um ſo viel fruͤher auf 
den Punkt gelangt, den man vermeiden wollte.“ 

Der Constitutionnel meldet, in ſaͤmmtlichen Mind 
ſterien werde thaͤig an dem Budget für das künftige 
Jahr gearbeitet, woraus man ſchließen wolle, daß die 
Zuſammenbernfung der Kammern nicht fo fern ſey, wie 
die miniſteriellen Blätter glauben machen wollten. 

Der Fürft von Talleyrand befindet ſich in fortſchrei⸗ 
tender Beſſerung und wird, wenn er keinen Rückfall 
hat, im Laufe der naͤchſten Woche nach London zuruͤck⸗ 
kehren. Er hatte bereits einige Konferenzen mit dem 
interimiſtiſch das auswaͤrtige Departement leitenden 
Grafen von Argout. 1 

Sowohl in London, wie hier, iſt man noch immer 
in einer vollkommenen Ungewißheit uͤber die Ereigniſſe 
in Portugal. Briefen aus Liſſabon vom gten zufolge, 
die in Falmouth eingegangen ſind, ſoll ſich die Feſtung 
Almeida für D. Maria erklärt haben. Dagegen ent“ 
halten Briefe aus Porto vom öten nicht. ein Wort von 
dieſem Umſtande, welcher doch fuͤr die Armee D. Pe⸗ 
dro's von ſo hoher Wichtigkeit iſt, und damals doch im 
Hauptquartier bekannt geweſen ſeyn muͤßte. 

An unſerer heutigen Boͤrſe war von der, fruͤher ver⸗ 
breiteten, Nachricht abermals die Rede, daß D. Pedro 
ſich wieder eingefchifit habe, nachdem die Migueliften 
ihn in Porto immer mehr und mehr zufammengedrängt, 
In London hatte man am Löten geſagt, daß D. Mi⸗ 
guels Geſchwader den Tajo deblokirt gefunden habe, und 
demnach ſogleich mit Landungstruppen, unter Segel ge⸗ 
gangen ſey, um Terceira wieder zu nehmen. Dieſe 
Nachricht ſcheint indeß eben ſo wenig Grund zu haben, 
als die fruͤhere. Bei alledem ſcheint D. Pedro's Lage 
bchde ec einer bf 

ie Hoffnung einer beſtimmten Ausg' ei . 
Belgiſchen und Hollaͤndiſchen Aae us ſch 
heute nicht beftätigt, und ein Umſtand, der glauben laßt, 


= 


daß dies Geruͤcht nicht mehr Grund habe, als andere 
über denſelben Gegenſtand, iſt der, daß die Holländifchen 
Fonds bei der letzten Londner Boͤrſe ihren Stand uns 
veraͤndert behalten haben, und daß in den Belgiſchen 
Fonds faſt gar keine Geſchaͤfte gemacht worden find. 

Herr Mignet befindet ſich gegenwaͤrtig in Genf und 
arbeitet an einer Geſchichte der Reformation, zu welcher 
ihm die Einſicht in die koſtbaren Manuſerigte Kalvins 
geſtattet worden iſt. N 

General Mina iſt verkleidet in einem Staͤdtchen an 
der Spaniſchen Grenze geſehen worden. N 

Briefen von der Spaniſchen Grenze zufolge, hat die 
Nachricht von dem Ausbruche der Cholera in Bordeaux 
im ganzen noͤrdlichen Spanien große Senſation erregt. 
Die Communication zwiſchen beiden Laͤndern iſt noch 

immer gehemmt. 

Da die dreifarbige Fahne auf mehreren oͤffentlichen 
Gebäuden der Hauptſtadt in den zwei Jahren, daß fie 
aufgepflanzt worden, ausgebleicht iſt, ſo iſt man in die⸗ 
ſem Augenblick damit beſchaͤftigt, neue an deren Stelle 
zu ſetzen. 0 

In Reims hat ſich kuͤrzlich ein ſehr laͤcherlicher 
Vorfall ereignet. Zwei Damen aus Vouziers (Arden; 
nen) waren nach Reims gefahren, um dort einige Ein⸗ 
käufe zu machen, und hatten ihren Wagen und ihr 
Pferd unter der Obhut ihres Bedienten, Jean Baptiſte, 
im Gaſthofe zuruͤckgelaſſen. Dieſer, der nie in eine 
Stadt gekommen war, fand in Reims alles neu und 
wundervoll, namentlich die Kathedrale, die er in Augen⸗ 
ſchein nahm, und ſogar gegen Erlegung von 2 Sous, 
ſich die Erlaubniß verſchaffte, auf die Thuͤrme zu ſtei⸗ 
gen. Auf einmal entſtand in Reims ein gewaltiger 
Lärm: ſaͤmmtliche Glocken läuteten, die Einwohner ſtuͤrz⸗ 
ten auf den Ruf: Feuer! aus den Häufern, die Nas 
tionalgarde verſammelte ſich, die Feuerleute eilten auf 
ihre Poſten, um die Prämie zu verdienen, kurz, alles 
war auf den Beinen. Die Behoͤrde, welche ſich in 
Amts⸗Coſtuͤm verſammelt, hatte unterdeß in den ſaͤmmt⸗ 
lichen Stadtviertheilen nachforſchen laſſen, wo das Feuer 
ausgebrochen fey, niemand aber nur eine, Spur davon 
auffinden koͤnnen. Man ſpuͤrte nun der Urſach der all⸗ 
gemeinen Aufregung nach. Die Sturmglocke der Kathe⸗ 
drale war die erſte geweſen die gelaͤutet hatte, und ihr 
waren alle übrigen Glocken gefolgt. Man ſchloß alſo 
auf ein furchtbares Complott, uͤber deſſen Urheber man 
indeß nicht einig werden konnte. Einige meinten, die 
Karliſten, Andere die Republikaner wären im Spiel, 
und die Nationalgarde 8 
abhalten, in die Kirche zu dringen. Jetzt erſt erinnerte 
ſich der Kirchendiener von Notre-Dame (der Kathedrale) 
daß vor 2 Stunden ein Menſch auf den Thurm geſtie⸗ 
gen ſey, und daß er dieſen eingeſchloſſen habe. Man 
ſuchte ſogleich nach, und fand den ungluͤcklichen Jean 
Baptiſte in einen Winkel gedruͤckt und halb todt vor 
Schrecken. Er wurde ſogleich, unter den Verwuͤnſchun⸗ 
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konnte nur mit Mühe das Volk 


gen und Drohungen der Menge in das Gefaͤngniß ab⸗ 
geführt, wo er ganz ruhig bekannte, daß, da er von 
dem Kirchendiener eingeſchloſſen worden ſey, er es für 
das Beſte gehalten habe, die Glocke zu lauten. Ungluͤck⸗ 
lickerweiſe hatte er indeß die Sturmglocke angezogen, 
und auf dieſe Weiſe eine Bevoͤlkerung von 33,000 See⸗ 
len in Bewegung gebracht. Das Erſtaunen der Damen, 
als die Gendarmen ihnen meldeten, daß ihr Kutſcher 
und Bediente die Urſache des ganzen Aufruhrs gewesen 

ſey, kann man ſich leicht denken. 1 


England. 


London, vom 17. Auguſt. — Unſere Blätter 
machen die nunmehr beendigte Parlaments, Seſſion zum 
Gegenſtand ihrer Betrachtungen und äußern ſich, # 
nachdem fie der einen oder der anderen Partei angehoͤ⸗ 
ren, guͤnſtig oder unguͤnſtig daruͤber. Wir geben hier 
die Anſicht zweier entgegengeſetzten Blätter: Die Mor- 
ning-Post ſagt in ihrem neueſten Blatte: en 
wohnten geftern dem Schluß einer Parlaments Seffion 
bei, deren Verhandlungen geeignet find, wichtigere Fol 
gen für das Wohl und [Wehe dieſes Landes herbeizufüht 
ren, als irgend eine frühere Seſſion der Legislatur. 
Die Aufloͤſung des Parlamentes laßt die ausuͤbende 
Gewalt in einem ſehr mißlichen Zuſtand, hinſichtlich 
der Maßregel, auf welche ſie beinahe zwei Jahre lang 
alle Zeit und Aufmerkſamkeit verwendet hat. Die des 
mokratiſche Partei im Lande iſt wuͤthend uͤber die Ent⸗ 
deckung, daß die Reform⸗Bill ihr nicht, wie fie glaubte, 
daß man es beabſichtige, das Recht und die Macht über: 
trägt, jede kuͤnftige Bewegung der Staats- Maſchine zu 
beaufſichtigen und zu leiten. Die Miniſteriellen ſind 
betroffen, ſich plotzlich von ihren radikalen Verbündeten, 
der einzigen Quelle ihrer Kraft, getrennt zu ſehen. 
Die Auftritte, welche waͤhrend der letzten Abende der 
Seſſion im Unterhauſe ſtattgefunden haben, wuͤrden 
ſchon als dramatifche Scene intereſſant ſeyn, wenn fie 
nicht einen unendlich größeren Werth noch dadurch er 
hielten, daß ſie dem Lande zeigen, wie wenig die Mini⸗ 
ſter ihre eigene Reform⸗Bill kannten, und wie fie noch 
jetzt nicht wiſſen, ob dieſelbe in Ausfuͤhrung gebracht 
werden kann oder nicht. „Was wird die Wirkung die⸗ 
fer Klauſel ſeyn?“ fragt ein ehrenwerthes Mitglied. 
„Wie werden die Waͤhler eines Bezirks oder eines 
Burgfleckens durch jene Klauſel beeinträchtigt werden?“ 

fragt ein zweites, das fuͤr ſeinen Sitz zittert. „Was 
wird aus meinen aufgeklaͤrten und patriotiſchen Konſti⸗ 
tuenten?“ fragt ſchuͤchtern der Kriegs -Seeretair Sir 
J. C. Hobhouſe. „Die politiſchen Unionen ſind unzu⸗ 
frieden,“ brummt Herr Hume. „Die Bill gereicht 
Niemandem zum Vortheil, als den Advokaten,“ klagt 
ein anderer Freund der Verwaltung. „Sie wird die 
Nepraͤſentation des Volkes nicht verbeſſern, ſondern bes 
deutend verſchlimmern,“ ſagt ein anderer Apoſtat. „Wie 
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derruft die wichtigften Beſtimmungen der Bill,“ ſchreien 
die Bittſchriften aus Mancheſter und anderen Orten. 
Dies iſt nur ein ſchwaches und un vollkommenes Bild 
der Stürme, welche auf die ungluͤckliche Reform Maßre⸗ 
gel gemacht worden ſind. Und wie haben die Miniſter 
ihr großes und ruhmvolles Werk vertheidigt? Dieſe 
Aufgabe ſcheint von Lord J. Ruſſel und den übrigen 
Verfaſſern der Maßregel dem Lord Althorp allein übers 
laſſen worden zu ſeyn, der ſehr froh geweſen ſeyn 
wuͤrde, wenn er irgend etwas zu Gunſten derſelben 
hätte anführen konnen. Er machte mehrere Verſuche; 
aber endlich baten ihn ſeine Freunde, die Sache nicht 
noch ſchlimmer zu machen; die Bill ſey nun einmal ein 
Geſetz und koͤnne nur durch Richter und Advokaten 
ausgelegt werden. Erörterungen im Parlament uͤber die 
muthmaßliche Wirkung der Bill ſeyen unregelmaͤßig und 
koͤnnten nicht beantwortet werden, ohne daß man ſich 
der Gefahr ausſetze, Zweifel und Verwirrung in den 
Gemüuͤthern hervorzubringen. So wird man die Res 
form⸗Bill nun wirken laſſen, wie ſie kann, oder dieſelbe, 
was noch wahrſcheinlicher iſt, ein bis zwei Jahre fuss 
pendiren, waͤhrend welcher Zeit ſie vielleicht wieder die 
Aufmerkſamkeit des Parlamentes von allen anderen Ge⸗ 
genftänden ablenken kann. — Naͤchſt den Reform: Bills 
iſt die Bill zur Umwandelung der Zehnten in Irland 
die wichtigſte Maßregel der beendigten Seſſion geweſen. 
Der Buchſtabe dieſer Bill geht darauf hin, die geſetzli⸗ 
chen Einkuͤnfte der proteſtantiſchen Kirche zu ſondern, 
feſtzuſtellen und zu ſichern. Der Geiſt derſelben aber 
und die übereinftimmende Sprache ihrer Verfaſſer be⸗ 
lehrt das Irlaͤndiſche Volk, daß dies Eigenthum nicht 
geſondert, feſtgeſetzt und geſichert wird, um den gegen; 
wärtigen Befißern zum Gebrauch zu dienen, ſondern als 
reicher und lockender Preis bei Seite gelegt wird, um 
die religioͤſe Aufregung zu ferneren Anstrengungen zu ers 
muntern. — Die übrigen Verhandlungen der Seſſion 
find durchgängig negativer Art geweſen. Lord Althorp 
hätte: gern die Laſt der Abgaben erleichtert, aber ums 
1 bluͤht der Handel nicht inmitten politis 
ſcher Aufregung, und Reform⸗Miniſter koͤnnen daher 
keine glückliche Finanziers ſeyn. Anſtatt alſo die Ab, 
gaben zu vermindern, iſt es dem edlen Lord ſehr ſchwer 
geworden, die Ausgabe mit der Einnahme, wenigſtens 
anſcheinend, einigermaßen ins Gleichgewicht zu bringen. 
Auch iſt der Kanzler der Schatzkammer nicht der einzige 
Miniſter, deſſen Wuͤnſche und Abſichten fehlgeſchlagen 


find. Der Seeretair für Irland, Herr Stanley, hatte 


gern der Zehnten⸗Bill andere Maßregeln folgen laſſen, 
wodurch das proteſtantiſche Eigenthum aus dem Bereich 
der Irländiſchen Aufregung entfernt worden waͤre; aber 
Herr O'Connell und andere katholiſche Repraͤſentanten 
wollten ſich eine fo ſchoͤne Waffe nicht entwinden laſ⸗ 
ſen, und da man dieſe Partei ſchonen mußte, weil man 
ihrer Stimme bei einer wichtigen diplomatiſchen und 
finanziellen Frage bedurfte, fo war Herr Stanley gend 


thigt, fein Vorhaben aufzugeben.“ — Die Ti 

ſich über denſelben Gegenſtand ungefähr in a 
Weiſe vernehmen: „Geſtern prorogirte der König in 
Perſon ein Parlament, das hoͤchſt wahrſcheinlich nie 
wieder unter den Geſetzen zuſammen kommen wird, nach 
denen bisher das Unterhaus erwaͤhlt wurde. Es bedarf 
nur eines Blickes auf die Haupt⸗ Arbeit deſſelben, um 
die Ueberzeugung zu erlangen, daß die jetzt beendete 
wichtige Seſſion eine der beruͤhmteſten in den Annalen 
Englands werden wird, und daß daher der Koͤnig nur 
in Uebereinſtimmung mit den dankbaren Gefühlen ſeines 
Volkes und der Nachwelt handelte, als er die Reform 
Bill zum erſten und Haupt-Gegenſtand feiner Rede 
machte. Die nothwendige Kuͤrze einer Thron⸗Rede ge⸗ 
ſtattete es natuͤrlich dem Koͤnige nicht, der Schwierig⸗ 
keiten zu gedenken, mit denen dieſe Maßregel zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt hatte, und die Vortheile aufzuzählen, welche 
aus derſelben entſpringen werden; aber wir nehmen 
keinen Anſtand, zu behaupten, daß die Seſſion von 
1832 durch die Reform, Bill ſich einen ausgezeichneten 
Platz in der Geſchichte Englands geſichert hat. Sie 
hat ohne geſellſchaftliche Verwirrung und ohne buͤrgerli⸗ 
ches Blutvergießen eine maͤchtige politiſche Revolution 
zu Stande gebracht. Sie hat dem Eigenthum und der 
Intelligenz des Landes die Aufſicht uͤber die National⸗ 
Huͤlfsquellen und das Privilegium, die Geſetze den In⸗ 
tereſſen anzupaſſen, anvertraut, welche bisher den Vor⸗ 
urtheilen, dem Eigennutz und der Verderbtheit einer 
mit Burgflecken handelnden Partei zugeſtanden. Sie 
hat Maͤnner wieder in ihre Rechte eingeſetzt, und die⸗ 
felben an die Conſtitution gefeſſelt, indem fie ihnen Anz 
theil, an deren Vortheile gab, und ſie hat allen geſell⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen, deren ein thätiges und un⸗ 
ternehmendes Volk faͤhig iſt, den Weg geoͤffnet. — Aber 
nicht allein das, was uns die Reform⸗Bill gegeben, ſon⸗ 
dern auch den Schutz, den ſie uns gewaͤhrt hat, muͤſſen 
wir dankbar anerkennen. Beim Ruͤckblick auf die Ge⸗ 


ſchichte der letzten 12 Monate muß Jeder ſich des dro⸗ 


henden Sturmes erinnern, der uͤber unſeren Haͤuptern 
ſchwebte und furchtbar loszubrechen drohte. Das Volk 
und ſeine Unterdruͤcker, die Gewalten des Lichts und 
der Finſterniß ſtanden geruͤſtet einander gegenuͤber, und 
ſchienen jeden Augenblick einen Kampf beginnen zu wol⸗ 
len, der unſer geſellſchaftliches Gebaͤude bis in ſeine 
Grundfeſten erſchuͤttert haben wuͤrde. Die Feſtigkeit 
des Unterhauſes, das getreue Beharren des Miniſteriums 
auf ſeinen einmal eingegangenen Verbindlichkeiten, der 
richtige Verſtand des Koͤnigs ſchuͤtzte die Nation und 
die Reform vor einem blutigen Siege. Jetzt befinden 
wir uns im Beſitz der Früchte einer großen Revolution, 
ohne dieſelben durch Verluſt des Lebens und des Eigen⸗ 
thums 5 8 
Der Courier ſagt: „Der einzige Punkt, vo 
eine unverzuͤgliche Störung des Europäifchen 1 
noch zu befürchten ſteht, iſt die fortwährend feindliche 


aals ob ich meine Verſprechungen zu 


— 


Stellung Belgiens gegen Holland. Es war ein Gegen⸗ 
ſtand des Bedauerns, wir koͤnnen nicht ſagen der Täus 


ſchung — denn die Thron-Rede iſt bekanntlich immer . 


ſo eingerichtet, daß ſie wenig ſagt und nichts meint — 
es war aber ein Gegenſtand großen Bedauerns, daß, 
bei der beſonderen Lage des Falles, in der Rede Sr. 
Majeftät keine Hoffnung gegeben wurde, den Streit 
zwiſchen jenen beiden Ländern bald beigelegt zu ſehen. 
Wir vertrauen nichts deſtoweniger der vor einigen Ta⸗ 
gen ausgeſprochenen Anſicht, daß ein Vergleich uͤber die 
ſtreitigen Gegenſtände feinem Abſchluſſe nahe iſt.“ 

In Bezug auf die Anſpruͤche Hollands hinſichtlich 
der Schifffahrt auf der Schelde ſagt die Times: „Es 
iſt wahr, daß Holland, durch den Beſitz der Provinz 
Seeland, eine Souverainität auf beiden Ufern der 
Schelde ausuͤbt; aber die Schelde gleicht auf ihrem gan⸗ 
zen Laufe durch das Hollaͤndiſche Gebiet mehr einem 
Arme des Meeres, als einem Fluſſe. Sie bedarf nicht, 
wie der Rhein, beftändiger Ausbeſſerungen der Ufer; fie 
bedarf nicht, wie der Rhein, eines Seitenweges fuͤr das 
Vieh, das die Schiffe zieht. Sie iſt ſo frei und offen 
wie die Themſe bei ihrer Muͤndung und kann von den 
groͤßten Kriegsſchiffen befahren werden.“ 

Eine merkwuͤrdige Zuſammenkunft ereignete ſich am 
Freitage voriger Woche (den 10ten) zu Cork, zwiſchen 
dem Marquis von Angleſey und einer Deputation zweier 
Kirchſpiele jener Stadt. Dieſe Deputation, einen 
Dr. Baldwin an der Spitze, uͤberreichte in feierlicher 
Audienz, bei der auch Sir P. Malcolm und eine große 
Anzahl Offiziere zugegen waren, dem Lord⸗Lieutenant von 
Irland eine Denkſchrift, in welcher ſie um Unterſuchung 
gegen die Civil⸗ und Militair⸗Behoͤrden bat, welche die 
auf den 15. Juli einberufene Verſammlung zu Blarney, 
in der eine Berathung uͤber den Zuſtand der Manufak⸗ 
turen ſtattfinden ſollte, gewaltſam zerſtreut hatten. Nach 
Verleſung der Denkſchrift nahm der Marquis dieſelbe 
zur Hand und ſagte: „Ich betrachte ſie als eine An⸗ 
klage gegen die Eivil⸗ und Militair⸗Behoͤrden, und ich 
bin bereit, den Fehdehandſchuh fuͤr Beide aufzunehmen.“ 
Bei dem erſten $. derſelben, welcher das friedliche Bes 
tragen der Einwohner von Cork hervorhob, bemerkte er, 
daß er daſſelbe bis zu dem Zeitraume von etwa vor 
zwei Jahren anerkenne. Auf den zweiten $., welcher 
eine Beſchwerde gegen die Regierung uͤber verweigerten 
Geldbeiſtand im Augenblicke großer Landesnoth enthielt, 
entgegnete er: die Regierung koͤnne, wie maͤnniglich bes 
kannt ſey, keinen anderen Geldbeiſtand als vorſchußweiſe 
leiſten; habe aber noch niemals Vorſchuͤſſe verweigert, 
wo gehoͤrige Anerbietungen wegen der Ruͤckzahlung ges 
macht worden ſeyen. Der F. 3 lautete: „In einer 
ſolchen Noth erſchien uns als das einzige Huͤlfsmittel 
die Wiederbelebung Irländiſcher Induſtrie.“ Dieſer 
Satz ſchien dem Marquis ſehr empfindlich zu ſeyn. Er 
ſagte: „Hierin liegt geradezu eine Anklage gegen mich, 
Gunſten der Irlaͤn⸗ 
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diſchen Manufakturen vergeſſen Hätte; das laͤugne ich 
aber. Es liegt mir die Wohlfahrt Irlands und ſeiner 
Manufakturen jetzt eben ſo ſehr am Herzen, wie jemals. 
Aber ich glaube nicht, daß dieſes Wohl durch ſolche Zu, 
ſammenkuͤnfte, wie man bei Blarney beabſichtigte, geföͤr⸗ 
dert werde. Und warum hat man einen Sonntag ges 
wählt und zum Ort Blarney beſtimmt, um 50,000 


Menſchen zu verſammeln, die uͤber die Fabriken in Cork 


berathen ſollten?“ — Dr. Baldwin bemerkte, beide 
Orte lägen in derſelben Grafſchaft; an einem Sonntage 
koͤnnten die Leute am beſten von ihrer Feldarbeit gehen. 
Die Verſammlung habe keinesweges eine Einſchuͤchterung 
der Regierung bezweckt, ſondern man habe durch die 


große Anzahl der Stimmen nur der ausgeſprochenen 


Meinung groͤßeres Gewicht geben wollen. Außerdem 
habe man fuͤr rathſam gehalten, das Volk zu einem 
Verſprechen zu bewegen, die Irlaͤndiſchen Manufakturen 
vor den Engliſchen zu beguͤnſtigen. Hierauf entgegnete 
der Gouverneur: „Es ſcheint mir das von allem Ande⸗ 
ren eher als von Liberalität der Grundſaͤtze zu zeugen, 
und nebenher habe ich Anlaß zu glauben, daß man das 
Volk noch durch ganz andere Gruͤnde haben zwingen 
wollen, ſich lediglich auf Irlaͤndiſche Fabrikwaaren zu 
beſchraͤnken. Uebrigens bin ich der Anſicht, daß alle 
ſolche Verſammlungen, mit oder ohne Fahnen und Muſik, 
ungeſetzlich ſind, ſobald fie das Land in Schrecken ſetzen 
Ich aber bin dazu da, die Geſetze aufrecht zu halten, 
und ich gebe Ihnen mein Wort, ich werde es thun, wo 
noͤthig durch militairiſche Gewalt. Es iſt die raſtloſe 
Aufregung, die unaufhoͤrliche Unruhe, welche im Lande 
herrſcht, die verhindert, daß, auch ſeit der Emaneipa⸗ 
tions⸗Bill, Engliſche Kapitalien ihren Weg nach Irland 
nehmen, wodurch den Irlaͤndiſchen Fabriken mehr aufges 
holfen werden wuͤrde, als durch alle Verſammlungen.“ 
” Der Marquis von Angleſey las hierauf noch einm 
die Denkſchrift durch und ſagte dann: „Das jetzige Mir 
niſterium iſt das liberalſte, das wir ſeit vielen Jahren 
gekannt haben. Seinen Verfuͤgungen in Bezug auf 
rland liegen die redlichſten und wohlwollendſten Ab 
ichten zum Grunde; aber die Colliſionen aufgebrachter 
Parteien verhindern die Anwendung der beabſichtigten 
Maßregeln, und die ganze Kraft der Factionen ſcheint 
ſich nur dahin zu vereinigen, jedes heilſame Geſetz zu 
vereiteln. Was mich betrifft, fo erdulde ich Märtyrer 


thum zwiſchen beiden Parteien. Im Jahre 1828 war 


ich der populairſte Mann in Irland, und wohl kann ich 
mich ruͤhmen, die unmittelbare Urſache zur Emancipa⸗ 
tion der Katholiken geweſen zu ſeyn. Fuͤr das, was ich 
waͤhrend meiner damaligen Amtsverwaltung gethan, vers 
lor ich das Zutrauen der Miniſter in England, ich 
wurde meines Amtes entſetzt, — und, was mir mehr 
galt als alles Andere, ich verlor die Freundſchaft des 
Königs. Fuͤr alle diefe Opfer habe ich nur Undank ger 
funden; denn wie ich ſonſt der populairſte Mann in 
Irland geweſen bin, ſo bin ich jetzt, durch alle erſinn⸗ 


vn 
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lichen Umtriebe, zum unpopulairſten gemacht worden, 
und man hal es mich auf meiner Reiſe hieher wohl 
empfinden laſſen. — Doch, ich lege dem Volke keine 


Undankbarkeit zur Laſt; denn ich bin uͤberzeugt, wenn 


man es nicht fo bearbeitet ‚hätte, fo würden 99 aus 100 
mich wie ſonſt begruͤßt haben.“ — Die Deputation er⸗ 
klärte hierauf im eigenen Namen, wie im Namen der 
Einwohner von Cork, daß es gewiß nicht die Abſicht ge⸗ 
weſen ſey, Sr. Excellenz perſoͤnlich Unehrerbietigkeit zu 
eweiſen. Man erkenne ſeine Dienſte gewiß dankbar 
an; aber die neueſten Ereigniſſe fprächen gegen die alten 
Erinnerungen. Man ſey der Meinung, das Verfahren 
der Regierung, uͤber welches man ſich beſchwere, werde 
durch die falſchen Vorſtellungen Derjenigen veranlaßt, 
welche ſtets feindlich gegen das Volk geſinnt geweſen; 
und nur dem Syſteme, welches in Folge ſolcher Vorſtel⸗ 
lungen angenommen worden ſey, habe Se. Excellenz es 
eizumeſſen, wenn die gewoͤhnlichen Freudenbezeugungen 
unterblieben ſeyen. 


In der Times lieſt man: „Am vergangenen Don⸗ 
nerſtage kam Joſeph Bonaparte mit Gefolge von Phi⸗ 
delphia in Liverpool an. Er trat in dem Zoll-Amte 
ab, dem gegenuͤber ſich eine neugierige Menge in der 

offnung verſammelt hatte, einen Bruder Napoleons zu 
ehen. Man vernimmt, daß Joſeph Bonaparte Eng⸗ 
land auf einer Vergnuͤgungsreiſe beſucht hat. Er trifft 

ein oder zwei Tagen in London ein, wo es ſich erſt 
entſcheiden wird, ob er eine Reiſe nach Italien antreten 
will. Nachſtehenden Artikel finden wir in den geſtern 
hier eingegangenen Newyorker Zeitungen: „ „Graf Sur⸗ 
villiers oder Joſeph Bonaparte, ehemaliger König von 

panien, wird heute von Philadelphia nach Liverpool 
abſegein. Man glaubt, . 
wieder nach den Vereinigten Staaten zurückzukehren. 

is er Bordentown verließ, wo er ſeit 16 Jahren ger 
wohnt hat, warteten ihm viele der dortigen Einwohner 
auf, um Abſchied von ihm zu nehmen und ihm ihre 
beſten Wünſche auszudrucken. Die letzten Briefe aus Eu⸗ 
ropa ſcheinen feinen Entſchluß herbeigeführt zu haben.““ 


Der Herzog v. Newaaſtle hatte die Bewohner des 
Bezirks von Brockstowe bei den Aſſiſen von Leieeſter 
r den, bei den letzten Unruhen im Oetober v. J. in 
Folge der Neformbill ihm in ſeinem Schloſſe bei Not⸗ 
tingham zugefügten Schaden ‚für eine Summe von 
31,000 Pfd. verantwortlich gemacht. Zwei Baumeiſter 
aus Nottingham hatten den Schaden im Auftrage der 
Bewohner von Brockstowe auf 15,000 Pfd. geſchätt, 
und ein Baumeiſter in London den Anſchlag gemacht, 
daß man 21,000 Pfd. brauchen würde, um das es 
ſchaͤdigte wieder herzuſtellen, mit der Bemerkung jedoch, 
daß das Schloß alsdann 5000 Pfd. mehr werth ſeyn 
we art m. Bann verurtheilte die 
by ewohner von Brockstowe zahlung von 
21,000 Pfd. zur Bezah 9 


daß es ſeine Abſicht iſt, nicht 
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In Großbritannien ſind etwa 550 Papier 
ra jahrlich für 2% Millionen DR Sr Be 
iefern. b 

Kürzlich find. in 9 Tagen nicht weniger als 500 Schiffe 
in den Hafen von Liverpool eingelaufen. 

Die heute aus allen Theilen des Landes eingegange⸗ 
nen Cholera-VBerichte melden 744 Erkrankungen, 214 
Sterbefälle und 394 Geneſungen. i 

Den neueſten Nachrichten aus Newyork zufolge, ſter⸗ 
ben daſelbſt noch täglich 80 bis 100 Menſchen an der 
Cholera. Nachſtehendes iſt ein Auszug aus einer Newyor⸗ 
ker Zeitung vom 23. Juli: „Die Abweſenheit ſo vieler 
unſerer Mitbuͤrger giebt in dieſem Augenblicke unſerer 
Stadt einen Anſtrich ungewohnter Duͤſterkeit. So viele 
Haͤuſer, Magazine und Läden. find geſchloſſen, fo viele 
bekannte Gefichter werden in den Straßen vermißt, und 
an den Geſchaͤftsplaͤtzen herrſcht eine ſolche Stille, daß 
wir kaum die heitere und geſchaͤftige Stadt von vor 
zwei Monaten wieder erkennen. Diejenigen, welche ſich 
in der warmen Jahreszeit gewöhnlich aufs Land zu ber 
geben pflegen, ſind bereits einen Monat fruͤher dahin 
abgegangen, und Tauſende, die unter anderen Umſtaͤn⸗ 
den geblieben ſeyn wuͤrden, ſind ihnen gefolgt. Wir 
begegnen nicht mehr den bluͤhenden Geſichtern der zur 
Schule eilenden Kinder, wir ſehen keine Spaziergaͤnger 
mehr auf Broadway — keine Equipagen rollen durch 
unſere Straßen — die Miethskutſcher ſchlafen halbe 
Tage lang auf ihren Platzen — die Omnibus fahren 
leer auf und nieder — die Dampfſchiffe liegen muͤßig 
am Ufer, und die beſchaͤftigſten unſerer Werften ſind 
ste und verlaſſen. Nur in den Hospitälern und unter 
unſeren Aerzten zeigt ſich Thaͤtigkeit, und nur für die 
Apotheker iſt die jetzige Zeit eine gute.“ 25 

Die Erfahrungen, welche man auf der Eiſenbahn von 
Liverpool nach Mancheſter gemacht hat, laſſen wenig 


Zweifel uͤbrig, daß die Verbindungen zu Waſſer über 


dieſe metalliſche Verbindung (wie man ſie nennen moͤchte) 
immer die Oberhand behalten werden. Die Koſten der 
Anlegung und der Unterhaltung der Eiſenbahnen (bei 
einer Schnelligkeit von 10—20 Engliſchen Meilen in 
der Stunde) und die Auslagen für die Erbauung der 
Wagen (welche, der ſtarken Friction wegen alle Auges 
blicke ſchadhaft werden) und die auf 100 Paſſagiere wer 
nigſtens 3600 Pfd. St, beträgt, find in der letzten Zeit 
ſo bedeutend geweſen, daß die Eiſenbahn⸗Compagnie, 
ſeitdem ſie den Waaren⸗Transport angefangen, regelmäßig 
dabei eingebuͤßt und bei der Befoͤrderung der Paffagieve 
ſehr wenig gewonnen, obgleich die Letztere beinahe das 
ganze Geſchaft der Poſt und der Eigenthuͤmer der Land⸗ 
kutſchen an ich geriſſen hat. 

Ein Engliſcher Capitain, Namens Bell, hat eine 
Kleinen Ger mit 6 Matsofen, die ſümmllich fehr er 
fahren im Tauchen ſind und lange unter Waſſer bleiben 
können. Mit dieſem fahrt er nun umher, von Hafer 

Hafen, und iſt zur Wiedererl 4 fen 
zu Hafen, ® angung von verlorenem 
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Eigenthum und dergleichen behuͤlflich, indem er dies aus 
dem Meere auffiſcht. Er iſt gegenwärtig in Parmouth 

und arbeitet, 43 Fuß unter der Oberfläche des Meeres, 
daran, ein dort im Jahre 1799 untergegangenes Trans⸗ 
portſchiff, mit deſſen Ladung, empor zu bringen. Der 
Cutter wird unmittelbar uͤber den Wrack aufgeſtellt; der 
Taucher (der eine Kleidung von Federharz (gummi elast.) 
trägt, und hinten am Ruͤcken ein Rohr befeſtigt hat, 
durch welches er die friſche Luft empfängt, welche die, 
oben im Cutter befindlichen, Leute ihm unaufhoͤrlich zus 
pumpen) feige an einer Strickleiter hinab und dem Ges 
genſtande ſeiner Nachforſchungen zu. Er hat ein Tau 
bei ſich, an welchem ihm, auf ein gegebenes Zeichen, 
Koͤrbe und andere Werkzeuge hinabgelaſſen werden, und 
an dem er wiederum das, was er findet, hinaufſchickt. 
Sehr eigenthuͤmlich iſt ſeine Kopfbedeckung, welche einen 
vollſtaͤndigen Helm, von Kupfer, bildet, nur daß dieſer 
viel größer iſt, als fein Kopf. In dem oberen Theile 
deſſelben befinden ſich drei Glasfenſter und er wiegt 50 
Pfund. Der Taucher hat 2 Anzuͤge an, und traͤgt, 
als Ballaſt, 120 Pfund Blei in 2 Beuteln an ſich; 
bei aller dieſer Laſt hat er indeß erklaͤrt, daß, ſobald 
er ſich im Waſſer befinde, er ſich vollkommen frei und 
leicht und ſo ſtark fuͤhle, daß er die Enden einer großen 
eiſernen Brechſtange (die 3½ Fuß lang und 2¼ Zoll 
breit iſt), welche er zu ſeinen Operationen in der Tiefe 
mitnimmt, zuſammenbiegen kann. Dieſe Taucher gehen 
abwechſelnd, zwei Mal täglich, hinab und benutzen das 
bei die Ebbe. In Varmouth haben fie bereits eine 
große Ladung Wein heraufgebracht, die Flaſchen ſind auf 
das ſonderbarſte mit großen und kleinen Auſtern beſetzt, 
man ſieht Spuren von Kupfer daran u. ſ. w. Am 
Bord des geſunkenen Transportſchiffes befand ſich eine 
große Menge Silbergeſchirr und Dollars, welches alles, 
im Fall es geborgen wird, dem Eigenthuͤmer und der 
Bemannung des Cutter zufaͤllt, indem die Regierung ers 
klaͤrt hat, daß fie nur auf die metallenen Kanonen Ans 
ſpruch mache. 


Niederlande. 5 

Aus dem Haag, vom 18. Auguſt. — Des Koͤnigs 
Majeſtaͤt werden morgen nach dem Loo abreiſen. 

Heute Vormittags verſammelte ſich der Kabinetsrath 
und hielt von halb 11 bis nach 2 Uhr eine Sitzung, 
nach deren Beendigung ein Courier mit Depeſchen an 
den Yale van Zuylen nach London abgeſandt wor⸗ 
den iſt. 

Der Daͤniſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron 
v. Selby, iſt mit dem Dampfboote von Amſterdam nach 
Hamburg abgegangen. 


Brüffel, vom 19. Auguſt. — Den geſtrigen Tag 
haben JJ. MM. im Schloſſe von Laeken zugebracht. 
Der Baron Surlet de Chokier, Sir E. Curz, der Ge 
neral Desprez und alle Minifter hatten die Ehre, zur 


—— ———— 


Königl. Tafel gezogen in werden. Der Einzug II 
MM. wird um Mittag ſtattfenden. Geſtern Abend ver 


kuͤndigte eine Salve von 101 Kanonenſchuͤſſen die Feiet 


des heutigen Tages. s 

Es iſt hier ſtark die Rede von einer nahe bevorſtehen⸗ 
den Reiſe des Königs und der Königin nach Luͤttich 
und Spaa. ; 

Ueber das Reſultat der Konferenzen in Compiegne 
find hier verſchiedene Gerüchte. in Umlauf. „Weng 
wir gut unterrichtet find,“ ſagt die Union, „fo hat 
der Koͤnig Leopold ſolche Arrangements vorgeſchlagen, 
daß die Konferenz keinen neuen Traktat mit Holland 
machen wird.“ 

Unter den vornehmen Perſonen, die ſich in dieſem 
Augenblick in Bruͤſſel befinden, bemerkt man Lord und 
Lady Clinton, die Grafen von Mensdorff, Neffen des 
Königs Leopold, die Mitglieder des Brittiſchen Parla- 
ments, Sir John Doyle und Sir Robert Inglis, Lord 
Carrington, den Ritter Guenin, den Grafen Kielmans“ 
egge, Geſchaͤftstraͤger des Königs von Hannover in Pa? 
ris, den Engliſchen Oberſt Cuſt und die Herren Dart 
und Salverte. 3 

Aus allen Theilen des Landes laufen fortwährend de 
traurigſten Berichte über den durch die letzten Gewittel 
verurſachten Schaden ein. Einige Gemeinden ſchaͤtzen 
ihren Verluſt auf 5, 10, auch 15,000 Gulden. 


Sch m : i ;. i 
Aus dem Reußthal, vom 15. Auguſt. — Gs 
war ein gluͤcklicher Gedanke des Praͤſidenten der Tag⸗ 
ſatzung, die Boten der Eidgenoſſen im Ruͤtli, dem kla 
ſiſchen Boden am Vierwaldſtaͤtter-See, zu verſammeln. 
Es war am 12ten d. M., als die Tagſatzungs⸗Geſand⸗ 
ten mit der Militair-Aufſichtsbehoͤrde Morgens in det 
Frühe unter dem Donner der Kanonen von der Bun“ 
desſtadt Luzern abfuhren, um ein Nationalfeft auf dem 
Ruͤtli zu feiern, ſich auf derjenigen Stelle Treue und 
Eintracht bei allfälliger Vertheidigung des Vaterlands, 
wo Noth und Gefahr es erfordern ſollten, feierlich zu 
geloben, wo vor 525 Jahren die Stifter der heutigen 
Eidgenoſſenſchaft in naͤchtlicher Stelle ſich verſammelten, 
um ihre uralte Freiheit zu behaupten mit Gut und 
Blut gegen die heranbrechende Gewaltherrſchaft ihrer 
Voͤgte. — „Am Mittwoch vor Martini im Winter⸗ 
monate 1307 war es“, ſo ſprach unter Anderm des 
Bundespräſident E. Pfiffer zu den verſammelten Eidgo⸗ 
noſſen, „als in nächtlicher Stille auf unwegſamen Pfao⸗ 
den dort Walther Fuͤrſt von Uri, hier durch die Schluck 
ten des Gebirgs der bedraͤngte Heinrich an der Hal 
den“ da uͤber den ſtillen See von Schwyz her der edle 
Stauffacher, jeder mit 10 vertrauten Männern, hiet 
im Angeſicht der Alpen zu Gott dem Allmaͤchtigen 
ſchwuren, des Vaterlandes Freiheit zu retten mit Gut 
und Blut. (Beſchluß in der Beilage.) 
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Beilage zu No. 202 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 29. Auguſt 1832. 
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Sch wee i z. 
(Beſchluß.) und ſiehe, Gott der Allmaͤchtige gab ſein 
Gedeihen zum heiligen Schwure. Nach fieben Wochen 
waren die Burgen gebrochen, die Voͤgte verjagt, ohne 
Blutvergießen, und die Schweizeriſche Freiheit gegründet. 
Laßt uns daher vorerſt die volle Huldigung dem Geiſte 
unſerer Vaͤter darbringen, die ſo Großes und Herr- 
liches uns hinterlaſſen haben. Allein, Bruͤder und 
Eidgenoſſen! mit dem iſt es nicht genug. Wir muͤſſen 
nicht bloß die Thaten der Väter mit ſchoͤnen Worten 
preiſen, wir muͤſſen handeln wie ſie, ſonſt gleichen 
wir jenen Adeligen, welche ſich mit den Verdienſten 
ihrer Ahnen bruͤſten, ſich ſelbſt aber durch Schlechte Hands 
lungen entwuͤrdigen. Unſere Vaͤter waren groß aus 
Liebe zur Freiheit, aus Liebe zum Vaterlande durch Ein⸗ 
tracht. Verſchiedene Intereſſen walteten auch damals 
unter den einzelnen Ländern; allein aus Liebe zum Bar 
terlande wußten fie dieſelben den hoͤhern Intereſſen us 
terzuordnen; ſie waren einig, ſomit ſtark und frei. Das 


ſollen auch wir ihnen nachahmen, und wo das Vater⸗ 


land ruft, da ſollen unſere Privatintereſſen verſtummen; 
nur ſo werden wir ſtark ſeyn, und unſere Freiheit, das 
koͤſtlichſte Erbtheil unſerer Väter, bewahren.“ — Eine 
edeutungsvolle tiefe Stille herrſchte in der Verſamm⸗ 
lung. Das Gefühl, das nur der Schweizer auf heilis 
ger Stätte fühlen kann, uͤberwaͤltigte die Sprache unſe⸗ 
rer im Rathsſaale ſonſt fo wort- und blumenreichen 
Tagſatzungsgeſandeen. Nur Herr Tanner von Aarau 
und Herr Prof. Monnard von Lauſanne ſprachen kurze 
Worte der Begeiſterung, und Landammann Sydler von 
Zug endete mit dem frommen Wunſche: „O moͤchten 
die Urkantone, die uns einſt die Freiheit geſtiftet, erken⸗ 
nen, daß ſie in unſern Tagen ohne die Mitwirkung 
ihrer Miteidgenoſſen nichts vermögen, und daß ihr Heil 
und ihre Rettung nur in engerer Verbruͤderung beſteht 
mit den Eidgenoſſen. Moͤge Gott der Allmaͤchtige uns 
dieſen Wunſch gewähren, dann find wir wieder einig, 
groß und Ein Volk, wie unſere Vaͤter waren.“ — 
ur Erklärung dieſes Wunſches muß bemerkt werden, 
daß aus unbekannten Gruͤnden die Tagſatzungsgeſandten 
von Uri, Schwyz und Unterwalden an dieſer feierlichen 
Scene keinen Antheil nahmen, weil fie unter ſich ſelber 
uicht mehr recht einig find, indem Unterwalden mit dem 
Wald ſich an die groͤßern Kantone naͤher angeſchloſſen 
durch Garanttrung der neuern Verfaſſungen, während 
Uri und Schwyz dieſe Garantie, gegen die beſtimmte 
Forderung des Bundesvertrags von 1815, beharrlich 
verweigern, weil, wie Uri ſagt, ſie denſelben keinen Be⸗ 


ſtand zutrauen, weil aber, wie die andern Kantone be⸗ 


haupten, fie ihre Pflichten nicht erfüllen. An der Ga 
tantie beider Stände mag den groͤßern Kantonen übrigens 


wenig liegen, indem Schwyz, rechtlich betrachtet, als 


Partei einem groͤßern Theile feines Kantons gegenüber: 
ſtehend, nicht im Namen des geſammten Kantons ſpre⸗ 
chen kann, Uri aber kaum 10,000 Seelen zählt, alſo nicht 
einmal den 30ſten Theil des Kantons Bern an Bevoͤlke— 
rung ausmacht und an materiellem Vermoͤgen nicht den 
60ſten Theil deſſelben beſitzt. — Um Mitternacht kehrte 
beim hellen Mondenſcheine die Tagſatzung unter dem 
Klange der Hörner wieder nach Luzern. zuruͤck. 


T uͤ 


Man vernimmt, daß der Paſcha von Aegypten, um 


FA ER: 


dem Fetwa aus Konſtantinopel, das ihn in den Bann 
) 


thut und aller Aemter und Wuͤrden beraubt, entgegen⸗ 
zuwirken, die hohe Geiſtlichkeit in Kairo zuſammenge⸗ 
rufen und ihr verſchiedene Fragen hat zur Beantwor⸗ 
tung vorlegen laſſen, worunter die folgende: Ob ein 
Sultan, der ſeit er den Thron bekleidet, nichts anders 
gethan hat, als das Reich zu zerſtuͤckeln und Stücke 
deſſelben unter die Feinde des Korans zu vertheilen, 
und der Muſelmaͤnniſches Blut durch Muſelmaͤnner ver⸗ 
gießen laſſe, nicht unwuͤrdig ſey, länger zu regieren und 
es nicht nothwendig ſeyn duͤrfte, ihn fortzuſchicken und 
ſeinen Sohn zur Krone zu berufen? Auch die hohe 
Geiſtlichkeit von Mekka, der erſten der heiligen Staͤdte, 
und von Damaskus, das gleichfalls zu denſelben gehört, 
ſollen über dieſe und ähnliche Fragen zu Rathe gezogen 
werden, wornach daan nur noch Bagdad fehlen wird, 
um den Beitritt aller heiligen Staͤdte erlangt zu haben. 


Neuſüdamerikaniſche, Staaten. 


Die Aachener Zeitung enthalt folgendes Schrei 
ben aus Vera-Cruz vom 8. Juni: „Die Gouverne⸗ 
ments; Truppen halten unſere auftuͤhreriſche Stadt be⸗ 
lagert, wobei ſie mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
gehabt, und nachdem ſie es endlich ſo weit gebracht, 
eine Batterie in der Naͤhe zu errichten, woraus ſie 
uns acht Tage lang tuͤchtig beſchoſſen, jedoch ohne be— 
onderen Erfolg,, ge fie auf einmal die Belagerung 
auf, wahricheinlich wegen der vielen Krankheiten unter 
den Soldaten, und weil ſie den Ausgang eines Angriffs 
mit Sturm für ſehr zweifelhaft hielten und das Blut 
ſchonen wollten. Die Armee zog ſich dann vor eiren 
drei Wochen zuruͤck und begab ſich nach dem geſt 

f a ach dem geſundern 
Klima von Jalapa, wo ſie dann in einem traurigen 
Zuftande angekommen ſeyn fol, Der hieſige Sten al 
Santa Anna iſt ihnen gefolgt und beide Partie ſtehen 
dicht bei einander. Wahrſcheinlich wird es ſich nun 
bald entſcheiden, zumal die Meinung für die Sache 


der Minifteriellen ſeit jenem unerwarteten Ruͤckzug ſehr 
geſunken iſt; auch in Tampieo dem, General Tiran, 
welcher dieſen Platz belagerte, ein Gleiches widerfahren 
iſt. Man ſagt, der General Pidvaza werde naͤchſtens 
von dem Auslande zuruͤckkehren und ſeinen rechtmaͤßigen 
Pröſidentenſitz wieder einnehmen. Die im naͤchſten 
Jahr ſtattfindende Wahl wird dann wohl auf Santa 
Anna fallen. Bevor die Unruhen aber nicht ganz bei⸗ 
gelegt find, wird der Handel im Lande nicht recht wies 
der aufbluͤhen. Von Mexiko wiſſen wir, daß die Mis 
niſter ihre Stellen niedergelegt und andere an deren 
Stelle getreten ſind. Die Wahl derſelben iſt aber 
nicht befriedigend. 
—— —— ¶ͤ— — — ö 


Pisten. 


Am 24. Auguſt find es 200 Jahre, ſeitdem die groͤß⸗ 
ten Feldherren ihrer Zeit, Guſtav Adolph und Wallen⸗ 
ſtein, auf den Ebenen und Hoͤhen bei Nuͤrnberg mit 
einander kaͤmpften und die alte Veſte bei Zirndorf von 
dem Einen, ungeſtuͤmen Muthes, wuͤthend beſtuͤrmt, 
von dem Andern mit unerſchuͤtterlicher Tapferkeit ver 
theidigt wurde. Man will jetzt auf dem hoͤchſten Punkte 
einen Thurm mit einer Hoͤhe von 80 Fuß erbauen, 
von welchem man eine ſchoͤne Ausſicht genießen wird. 
Am 24. Auguſt dieſes Jahres ſoll der Grundſtein hierzu 
unter Reden, Muſik und Geſaͤngen, einem ſolchen Feſte 
der Erinnerung angemeſſen, feierlich gelegt werden. Die 
Buͤrgermeiſter von Nuͤrnberg und Fürth ſtehen an der 
Spitze des feſtordnenden Comités. N 


Aus dem Jahrbuch des Etat de P’Alger, welches zu 
Marſeille von der Kolonial-Geſellſchaft herausgegeben 
iſt, geht hervor, daß die Stadt Algier 10,000 Mauren, 
2000 Neger, Beduinen und Biskéris, 5000 Juden und 
5000 Europäer, zuſammen eine Bevölkerung von 22,000 
Seelen zählt. Hierbei iſt zu bemerken, daß bei den Mauren 
und Negern auf jeden Mann 2 Frauen, bei den Euro; 
päern auf 12 Individuen nur eine Frau gerechnet wird. 
Seit der Anweſenheit der Franzoſen, hat ſich die Zahl 
der Eingebornen um 2 Drittheile vermindert. Die 
reichſten Familien waren die erſten, welche auswander⸗ 
ten. Dieſe Auswanderung dauert in demſelben Maaße 
fort, wie die Franzoͤſiſche Regierung ſich mehr befeſtigt. 
Seit unſerer Beſetzung Algier ſind folgende Inſtitute 
dort eingefuhrt: eine lithographiſche Anſtalt, zwei Biblio, 
theken und Leſekabinette, zwei Knabenſchulen, eine Toͤch⸗ 
ter- Penſtons⸗Anſtalt. Der hoͤchſte Temperaturſtand 
(vom 7. October 1831 bis zum 21. Marz 1832) war 
22½ Grad, der niedrigſte 9 Grad. Unſere Armee in 
Algier iſt 17,812 Mann ſtark, worunter 1544 Zouaren. 


Ein gelehrtes Amerikaniſches Frauenzimmer, Miß 
Fr. Wrigh, hat in den Vereinigten Staaten eine Reihe 
von Vorleſungen gegen die Ehe eroͤffnet. 


3238 


Die Pariſer miniſteriellen Blätter bringen Europ a 
zur Kunde, daß das Pferd, deſſen ſich die Pein eſſin 
Louiſe gewöhnlich bediente, fo eben zu Compie ne ange? 
kommen ſey und hierauf nach Bruͤſſel abreiſen werde, 
Am erſten Tage wird es zu Pierrefonds fruͤhſtuͤcken, in 
Presby zu Mittag freſſen und in Violet⸗la-Garenne uͤber⸗ 
nachten. Es wird ſehr viel von dieſem merkwürdigen 
Thier geſprochen; es iſt groß, hat einen ſtarken Hals 
und eine erſtaunenswuͤrdige Gelehrigkeit, — kurz, es 
iſt ein ſehr excellentes Pferd. 


Aus Mainz wird nachfolgendes ſchreckliche Ereigniß 
berichtet, welches ſich in dem Walde von Gonſenheim 
nach Budenheim zugetragen hat. Aus dem erſtgenann⸗ 
ten Dorfe ging nämlich vor einigen Tagen des Nach⸗ 
mittags eine Buͤrgersfrau nach Budenheim, ihrem Ge— 
burtsorte, um daſelbſt ihre Verwandten zu beſuchen. 
Gegen Abend machte fie ſich wieder auf den Ruͤckweg; 
ſie kam aber nicht nach Hauſe. Ihr Mann glaubte 


anfänglich, fie würde bei ihren Verwandten uͤbernachten; 


er machte ſich deſſenungeachtet des anderen Tages in 


aller Frühe auf, um perſoͤnlich in Budenheim nach zi 


fragen. Dort erfuhr er mit Erſtaunen und Angſt, daß 
die Frau nicht in Gonſenheim angekommen war; bald 
darauf fand man die Ungluͤckliche (eine noch junge, 
hochſchwangere Frau) im Walde, ein wenig vom Wege 
abwärts auf das Unnatüuͤrlichſte mißhandelt und erwuͤrgt, 
an einem Tuche, das man ihr um den Hals geſchlun⸗ 
gen und gewaltſam zugezogen hatte; auch war ſie be⸗ 
raubt. Obgleich durch dieſen Wald keine Landſtraße 
fuͤhrt und die gewoͤhnlichen Wege daher auch meiſtens 
menſchenleer ſind, ſo hatte man bisher doch noch von 
keinem ſolchen ſcheußlichen Verbrechen gehoͤrt. Es wurde 
daher Alles aufgeboten, um dem Thaͤter auf die Spur 
zu kommen, wozu, wie man hoffte, daß die geſtohlenen Ge⸗ 
genftände wohl die Spur abgeben koͤnnten, welches denn 
auch bereits gelungen zu ſeyn ſcheint. Beim Nückgange 
der bedauernswerthen Frau hatte man bereits in einiger 
Entfernung einen Soldaten der Garniſon von Mainz 
bemerkt; auf dicſen fiel der erſte Verdacht und wirklich 
wurde auch ſofort beim Verkauf von Gegenſtaͤnden, 
welche der ermordeten Frau geraubt worden und die in 
Mainz allerwärts ſignaliſirt waren, ein Soldat zu ges 
fänglicher Haft und Unterſuchung gebracht, wobei fich 
ſodann herausſtellen wird, ob dieſes wirklich der grau⸗ 
ſame Raubmoͤrder iſt, welcher in dieſem Falle bei den 
ſtrengen und unparteliſchen Militair-Gerichten der ſei— 
nem Verbrechen angemeſſenen Strafe ſicher nicht ent⸗ 
gehen wird. 4 


— 


Im Gefaͤngniß von Troyes hörte der Kerkermeiſter, 
nachdem die Thuͤre ſchon geſchloſſen und alle Gefangene 
in ihre Zellen zuruͤckgekehrt waren, in einer derſelben 
Geſchrei und Huͤlferufen. In dieſer Zelle ſaßen ein we 
gen Meuchelmord zum Tode Verurtheilter, Namens 


— 


Gombault, und ein anderer, dem wegen Brandſtiftung 
lebenslängliche Galeerenſtrafe zuerkannt worden war, Nas 
mens Michaux. Als der berbeigeeilte Kerkermeiſter die 
Thuͤre öffnete, ſah er den letzteren auf ſeinem Gefährs 
ten reitend und ihm mit einem ſpitzen Steine avf den 
Kopf hammernd; ſchon floß das Blut aus zwei ſtarken 
Wunden und Gombault lag beſianungslos auf dem Bo⸗ 
den. Als Michaux den Kerkermeiſter erblickte, ſtieß er 
ſich wie ein Wüthendir zweimal ein Meſſer in die 
Kehle, und ſtuͤrzte in Blut gebadet zur Erde; wahr: 
ſcheinlich ſtirbt er an feinen Wunden; Gombauld wird, 
wie es ſcheint, gerettet werden. Was die Urſache zu 
dieſer That geweſen, begreift man um ſo weniger, da 
beide Gefangene immer friedlich mit einander lebten, 
und Gombault mit feinem Gefährten gewöhnlich feine 
Nahrung theilte. Schon als er verhaftet ward, hatte 
Michaux ſich in den Hals geſchnitten, war ader geheilt 
worden. 


In einem Bericht des Landgerichts von Nomen an 
den Gouverneur von Poltawa, heißt es: Am 20. Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres rannte vor Tagesanbruch ein toller 
Wolf durch das Dorf Kuctany, biß daſelbſt drei Bauern 
in Arme und Bruſt und verwundete 10 Stuck Vieh; 
deſſelben Morgens erſchien ein anderer Wolf oder viel⸗ 
leicht auch der nehmliche in den Flecken Konſtantinowka, 
ſprang dort in ein Haus durch das Fenſter, ergriff 
einen 4jaͤhrigen Knaben und entkam mit ihm durch ein 
anderes Fenſter; das Kind konnte man ihn nicht eher 
abjagen, als da es ſchon todt war; bei dem darauf er⸗ 

folgten Kampfe zwiſchen den Bauern und dem wuͤthen⸗ 
den Thiere, verwundete daſſelbe einen Koſoken und 3 
Bauern fuͤrchterlich an den Armen und am Kopfe; an 
die Wand eines Hauſes gelehnt hatte der Wolf in der 
verzweifelten Gegenwehr noch einen Greis, Namens 
Kuſchtſch, in die Hand gebiſſen; allein der muthige 
Kuſchtſch fuhr ihm mit dem Arme in den Rachen, warf 
ihn nieder und erlegte ihn mit Huͤlfe ſeiner Soͤhne. 

EEE REEL AT BEIIG 


Guiole, dicht bei Bouet, giebt 
es ein großes Plateau, Puech⸗de-Servel genannt, voll 
Heldekrautern. Seit Kurzem ſteht dieſes ganze Hoch⸗ 
land im Feuer. Bis zum Tten Auguſt hatte man ſich 
wenig darum bekuͤmmert; die Leute glaubten, wenn die 
Erde werde ausgebrannt ſeyn, wuͤrde ſie um deſto mehr 
Getreide tragen. Allein ſeit dem 7ten erhob ſich ein 
Suͤdwind, welcher die Feuersbrunſt bedeutend verbreitete. 
In der Nacht zum 8 en war der Aublick der Flamme 
entſetzlich. Die Eigenthuͤmer der umliegenden Felder 
mußten ſich beeilen iyr Getreide abzumähen. Dicke 
Welken jürgen von der Heide auf und huͤllten die Luft 
in Finſterniß. Der Maire ſchickte Leute hin, um durch 
Abgrabungen dem Feuer Tinhalt zu thun. An mehre⸗ 
ten andern Orten der Umgegend iſt das naͤmliche Phaͤ⸗ 
nomen demertt worden. Es ſind nicht bloß die Heide 
krauter, ſondern auch die Erde, welche bis zu einer groͤ⸗ 
beren oder geringeren Tiefe brennt, am manchen Stellen 


Auf dem Gebirge von 
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geht der Brand ein Metre tief in die Erde. Der Bu 
den beſteht aus den ſogenannten Tremblans (zittern⸗ 
den Suͤmpfen), welche die Sonne ausgetrocknet hat, 
und da er voller Wurzeln und vegetabiliſcher Subſtan⸗ 
zen iſt, ſo entzuͤndet er ſich um ſo leichter. Man glaubt, 
das Feuer auf dieſer Heide ſey von Boͤſewichten ange⸗ 
legt. — Auf dem Berg des Alberes (Oſt⸗Pyrenaen) 
hat man in den letzten Tagen ebenfalls große Rauch⸗ 
und Feuermaſſen bemerkt. Spaͤtere Nachrichten melden, 
daß die Wälder von Recaſens, von Lavail und der auf 
dem Gebirge Sorede faſt gänzlich niedergebrannt find. 
Im Walde von Recaſens dauerte der Brand zwei Tage 
lang. Das Feuer erloſch von ſelbſt, nachdem es keinen 
Nahrungsſtoff mehr vorfand. Man ſpricht von einem 
Verein von Brandſtiftern, doch iſt noch nichts Gewiſſes 
ermittelt. 


Aus Neapel wird unterm 7. Auguſt berichtet: 
Das hieſige Giornale enthaͤlt einige Angaben uͤber die 
ferneren Erſcheinungen, welche der Veſuv darbietet. 
Am Zten Nachmittags begann der Vulkan, nachdem er 
einige Stunden geruht, wieder Rauch, Feuer und 
Steine auszuwerfen, die einer eine halb: Miglie hohen 
Säule glichen; in der darauf folgenden Nacht wurden 
die Häufer der umliegenden Ortſchaſten durch die von 
dem Innern des Berges ausgehenden Stoͤße heftig er 
ſchuͤttert. Im Innern des Kraters hatten ſich drei große 
Maſſen brennender vulkaniſcher Materien gebildet, die 
drei Flammen: Seen glichen, deren jeder ungefaͤhr 
150 Fuß im Umfange hatte. Dieſe Feuermaſſen er⸗ 
goſſen ſich durch eine Spalte des kleinen Kraters, einem 
Waſſerfalle ähnlich, in der Richtung nach Boscotrecaſe 
und dem Eremiten herab und theilten ſich, an den 
Saum des Berges gekommen, in viele kleine Däche, 
die ſich zwiſchen den vorſtehenden Spitzen der alten Lava 
verloren; ein zweiter Lavaſtrom, der ſich aus dem alten 
Krater durch eine ſechs Fuß breite Oeffnung ergoß und 
ebenfalls ſeine Richtung nach dem Eremiten zu nahm, 
hatte noch nicht die Haͤlfte des Abhanges des Vulkaus 
zuruͤckgelegt. Der ganze Krater gewaͤhrte waͤhrend deſſen 
im Wiederſcheine dieſer großen Feuermaſſen das Schau⸗ 
ſpiel einer ungeheuren Illumination. 3 


In der Nacht vom 29. auf den 30. Juni wurden 
im Gouvernement Poltawa die Kreiſe Solotonoſcha, 
Chorol und beſonders Krementſchug von einem heftigen 
Sturme heimgejucht, der von faſt unausgeſetztem Blitzen, 
ſtarken Donnerſchlaͤgen, Regen und Hagel begleitet war. 
Unter den Hagelkoͤrnern, welche von der Dicke einer 
waͤlſchen Nuß waren, fand man Stuͤcke Eis von außeror⸗ 
dentlicher Größe. Ueber die näheren Umſtände diefer 
ungewoͤhnlichen Erſcheinung wird Folgendes RE 
Aus dem Kreiſe Krementſchug: auf einer ons tet? 
40 Werſte in der Länge und 25 in der = e von 
die Erde drei Werſchock hoch mit Hagelkör nern bedeckt. 

iefi it Hagelkoͤrnern bedeckt, 
Dieſes fuͤrchterliche Wetter hielt nur eine Viertel⸗ 
furnde an, war aber fü heftig, daß es alles Getreide, 
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Gras, Gemäfe und andere Gewaͤchſe gänzlich vers 
nichtete und einen bedeutenden Schaden anrichtete; 
während dieſes fuͤrchterlichen Wetters war der Sturm 
fo ſtark, daß an vielen Orten das ſchon in Haufen zus 
farnmengedrachte Heu zerſtreut wurde, und unwieder⸗ 
bringlich verloren iſt. Sehr viele Windmuͤhlen wurden 
beſchaͤdigt und die dem Gouvernements⸗Seeretair Lewitzki 
gehörige, deren Bau 405 Rubel gekoſtet hatte, iſt gaͤnz⸗ 
lich vernichtet. Ein Bauer, Akim Notſchowny, 24 Jahre 
alt, der zu der Zeit uͤber die Steppe ging, ward vom 
Wirbelwinde ergriffen und in die Hoͤhe gehoben; beim 
Niederfallen brach er das rechte Bein uͤber dem Knie. 
Er iſt dem Kreisarzte von Chorol zur Behandlung über, 
geben worden. Der Sturm und Hagel erſtreckten ſich 
über eine Flaͤche von 23 Werſte in der Länge und Breite. 


Am 22. Auguſt wurde bei einem Gewitter in der 
Kolonie Raupenau, Luͤbener Kreiſes, ein Häusler durch 
einen Blitzſtrahl, welcher durch das Kamin in die Wohn⸗ 
ſtube fuhr, im Kreiſe ſeiner Familie getoͤdtet. Die in 
der Stube befindlich geweſenen Menſchen wurden nicht 
beſchaͤdigt; auch wurde das Wohngebaͤude nicht vom 

litz entzuͤndet. 


Breslau, den 28. Auguſt. — Am 20ſten gegen 
Abend wurde in dem Geſtraͤuche an der Oder bei Dis 
pelwitz ein gutgekleideter junger Mann todt gefunden. 
Ein neben ihm liegendes abgeſchoſſenes Piſtol und eine 
Wunde in der Bruſt, läßt auf eine Selbſtentleibung 
ſchließen. Wer er iſt? iſt nicht ermittelt. 

Am 24ſten d. M. des Nachmittags, ſiel ein Tagear⸗ 
beiter aus Unvorſichtigkeit von einem Geruͤſte zwei Stock⸗ 
werk hoch herab und beſchaͤdigte ſich dergeſtalt, daß er 
in das Hospital Allerheiligen gebracht werden mußte. 

In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ges 
ſtorben: 40 maͤnnliche und 47 weibliche, uͤberhaupt 
87 Perſonen. . 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 15, von 1 — 5 J. 9, von 5 — 10 J. 
8, von 10 — 20 J. 1, von 20 — 30 J. 13, von 30 — 
40 J. 9, von 40 — 50 J. 12, von 50 — 60 J. 5, 
von 60 — 70 J. 12, von 70 — 80 J. 2, von 80 — 


0 J. 1. . de 

In demſelben Zeitraume iſt an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 1409 Schſl. 
Weizen, 1710 Schfl. Roggen, 173 Schfl. Gerſte und 


724 Schfl. Hafer. 

In ia 175 Woche ſind aus Oberſchleſien auf 
der Oder hier angekommen: 4 Schiffe mit Bergwerks⸗ 
producten 6 Schiffe mit Brennholz und 12 Gänge Bau 
holz. / . 

— 3 
Verlobungs⸗ Anzeigen. 
Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten, Freunden 


und Bekannten 
. Roſalie Pringsheim. 
Julius Steuer. 
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Die Verlobung meiner älteſten Tochter Henriette 
mit dem Wirthſchafts-Inſpektor Hra. Scholz zu Eder 


dorf, beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Hoͤnigern den 22. Auguſt 1832. 
Croy, Oberfoͤrſter. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Croy. 
F. W. Scholtz. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen um 6 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau geborne v. Tuchſen, vos 
einem gefunden Mädchen, zeigt Verwandten und Freun 
den ergebenſt an / 

Breslau den 28. Auguſt 1832. 

Bar. Sterwarth v. Bittenfeld, Pit 
im 6ten Inf.⸗Regt., com. z. Dienſtl. b. d. 
Eten Art.⸗Brig. 


Todes Anzeigen. 9 
Am 24ſten d. M. ſtarb unſere innigſt geliebte Toch⸗ 
ter Fanni im 10ten Lebensjahre am Scharlach⸗Fieber⸗ 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden zeigen dies 
hiermit ergebenſt an 
Greiffenſtein den 25. Auguſt 1832. 
1 8 W. Mentzel und Frau. 


Mit der innigſten Betruͤbniß zeigen wir unſern ent 
fernten Verwandten und Freunden das am 24ſten d. M. 
an den Folgen der Cholera erfolgte Ableben unſerer 
theuren und unvergeßlichen Gattin und Mutter, Char- 
lotte Amalie, geb. v. Braxein, zur ſtillen Theilnahme 
hiermit ganz ergebenſt an. 

Habelſchwerdt den 26. Auguſt 1832. 

Alexander von Steinmann, Obriſt⸗Lleute⸗ 
nant a. D., als Gatte. 
Maria von Steinmann, als Tochter. 


Das heute früh um 2 Uhr erfolgte Ableben unſeres 
theuren Gatten, Vaters, Schwieger und Großvaters, 
des Herrn Gotthard v. Dresky auf Ober⸗Graͤditz, 


im 73ſten Lebensjahre an der Cholera, zeigen wir tief 


betruͤbt — um ſtille Theilnahme bittend — auswärtige 
Freunden und Verwandten hierdurch ergebenft an. 
Ober⸗Gruͤditz den 26. Auguſt 1832. 
Beate v. Dresky, geb. v. Buddenbrock, 
als Frau. 
Herrmann v. Dresky, als Sohn. 
Auguſte v. Dresky, geb. v. Nimtſch, als 
Schwiegertochter. 
Eugen v. Dresky, als Enkelſohn. 


Den am 24ſten d. M. erfolgten Tod meiner Tochter 
Eliſabeth, zeige ich entfernten Verwandten und 
Freunden hierdurch an. N 


Oels den 28ſten Auguſt 1832. 
Julius v. Keltſch, Juſtiz⸗Rath. 


| 


Theater Nachricht. 
Mittwoch den 29ſten: Die Lichtenſteiner oder die 
Macht des Wahns. Dramatiſches Gemälde in 
5 Akten, mit einem Vorſpiel: Der Weihnachts⸗ 
abend, in 1 Akt von Bahrdt. 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


v. Hallberg, F., zur Geſchichte der Sitten, Ges 
brauche und Moden. 8. Aachen. br. 10 Sgr. 
Hoffmanns, W., Beſchreibung der Erde. Ein 
Hand- und Leſebuch für alle Stände. 4s Heft. gr. 8. 
Stuttgart. br. 2 6 Sgr. 
Thucydidis, de bello Peloponnesiaco libri octo. 
De arte hujns scriptoris historica exposuit; 
ejus vitas a veteribus grammaticis conscriptas 
addidit; codicum rationem atque auctoritatem 
examinavit etc. Denique indices rerum et 
verborum locupletissimos subiecit E. F. Poppo. 
P. III. commentarii. Vol. I. 8 maj Lipsiae. 
; 4. Rthlr. 5 Sgr. 


24 WIDOKI 
miasta Krakowa i jego okolic, 
zügte podlug natury przez J. N. Glowackiego. 


Poczyt 182 1 2gi. 


24 Fues pitioresques 
de Cracovie et de ses emvirons, 
dessinées d’apres nature Par J. N. Glowacki. 
Avec des descriptions historiques, un plan de la 
ville et une carte geographique du territowe. 
. —— —— 


1e 2e Livraison. 


gr. in 8vo oblong. — Prix de chaque Live; 
N de 4 pl. 1 Rchlr. 
— 


Ons'abonne pour le tout, qui se composora de 6Livr. 
ßjq6—)5ñ. .;; . : . 


Sicherheits Polizei 

Steckbrief: Der Knecht Bernhard Gräfer, wel⸗ 
cher wegen vorſatzlicher Beſchädigung und wegen thAL 
licher Widerſetzung gegen die Abgeordneten der Obrig⸗ 
keit ſich hier in Kriminal, nterſuchung befindet, hat ſich 
von Petersdorf Nimptſchen Kreises, wohin derſelbe von 
hier entlaſſen worden war, entfernt, und deſſen derma 
ger Aufenthalt iſt unbekannt. Behufs Publication des 
gegen denſelben ergangenen Erkenutniſſes erſuchen wir 
die Orts⸗ Obrigkeit, in deren Bezirk der unten ſigna⸗ 
liſirte Gräfer ſich betreten laſſen ſollte, denſelben ſo⸗ 
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fort verhaften und gegen Erſtattung der Koſten an uns 
abliefern zu laſſen. Brieg den 15. Auguſt 1832. 
Koͤnigliches Landes; Inquiſitoriat. 
Signalement des Gräſer: Geburtsort, Hey⸗ 
dersdorf, Nimptſchen Kreiſes; Alter, 26 Jahr; Reli 
gion, katholiſch; Größe, 5 Fuß 7 Zoll 3 Strich; Haare, 
ſchwarzbraun; Stirn, niedrig; Augenbraunen, braun; 
Augen, blau; Naſe, etwas ſpitzig; Mund, gewoͤhnlich; 
Bart, ſchwarzbraun; Zähne, vollſtaͤndig; Kinn, rund; 
Geſichtsbildung, oval; Geſichtsfarbe, blaß; Geſtalt, 
ſchmaͤchtig; Sprache, deutſch. 5 
Beſondere Kennzeichen: Auf dem rechten 
Arm mit Zinnober eingeſtochen: ein Herz und uͤber 
demſelben der Buchſtabe J., in demſelben C. B. G. 
1830, unter demſelben ein L. Auf dem linken Arm 
ein Herz und in demſelben die Buchſtaben 8 
unter 5 das Wort dich, und die Buchſtaben 


Steckbrief. Der nachſtehend bezeichnete Dienſt⸗ 
junge Gottlieb Kloſe, ein Sohn des Dreſchgaͤrtners 
Kloſe zu Guckerwitz im Neumarktſchen Kreiſe, welcher 
von uns wegen mehrerer kleiner Diebſtaͤhle zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen worden, und der Anfangs dieſes Jahres zu 
Groß⸗Mochbern bei Breslau im Dienſte geweſen, iſt 
von dort entwichen. Saͤmmtliche Militair⸗ und Civil⸗ 
Behoͤrden werden erſucht, auf denſelben Acht zu haben, 
ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an uns ablie⸗ 
fern zu laſſen. Neumarkt den 20ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 

Bekleidung: Jacke von blauem Tuche, Hoſen von 


blauem Tuche, Muͤtze desgleichen mit Schirm von ter 
der, ohne Fußbekleidung. a 


Signalement: Geburtsort, Guckerwiß; „Väter 
fand, Schleſien; gewöhnlicher Aufenthalt, Guckerwitz; 
Religion, katholiſch; Alter, 19 Jahre; Groͤße, ohnge⸗ 
fähr 5 Fuß; Haare, blond und kurz geſchnitten; Augen, 
rau; Geſichtsbildung, rund und voll; Sprache, deutſch⸗ 


Oeffentliche Vorladung. = 

Sn dem Hirſchwalde, auf dem Wege nach VBoͤhmiſch⸗ 
Baßzdorff, Haupt⸗Zoll⸗Amte⸗Bezirk Mittelwalde, ſind am 
49ten Juli o. 11 PR. grobe geſchmiedete Eiſenwaaren, 
24 Pfd. zinnerne Löffel und 2 Centner 15 Pfd. feine 
geſchmiedete Eiſenwaaren, welche auf einem einfpänn;- 
gen Wagen transportirt wurden, angehalten und in 
Beſchlag genommen worden. Da die Einbringer dieſet 
Gegenſtaͤnde entſprungen und dieſe, fo wie die Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben unbekannt ſind, ſo werden dieſelben 
hierdurch öffentlich vorgeladen und angewieſen, a dato 
innerhalb 4 Wochen und fpätefiens am 13ten Oeto— 
ber d. J. ſich in dem Königlichen Haupt, Joll⸗Amte zu 
Mittelwalde zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an 
die in Beſchlag genommenen Objeete darzuthun, und 
ſich wegen der geſetzwidrigen Einbringung derjelsen und 
dadurch veruͤbten Gefalle-Defraudation zu verantworten, 
im Fall des Ausbleibens aber zu gewäͤrtigen, daß die 


Confiscation der in Beſchlag genommenen Waaren voll 
zogen und mit deren Erlös nach Vorſchrift der Geſetze 
werde verfahren werden. 

Breslau, den 24ſten Auguſt 1832. 

Der Geheime Ober-FinanzRath und Provinzial⸗ 
Steuer⸗-Direetor. 
v. Bigeleben. 
Bekanntmachung. 

Als wahrſcheinlich entwendet oder betruͤglich den uns 
bekannten Eigenthuͤmern entzogen, ſind folgende Sachen 
zum Depoſitorio der Frohnveſte abgeliefert worden: 

1) ein eiſerner Zirkel, 2) ein hoͤlzernes Winkel 
maaß, 3) ein Feilkloben, 4) ein Meſſer mit 
brauner hoͤlzerner Schale, 5) ein Hammer, 6) 
ein Reibeiſen, 7) eine roͤthlich geſtreifte Schuͤrze 
ohne Baͤnder, und 8) ein großer und ein kleiner 
Schluͤſſel. 

Die von No. 1. bis 3. bezeichneten Stuͤcke hat der 
des Betrugs Angeſchuldigte einem Handwerker unter 
dem Vorgeben, in der Nähe mit Brunnen-Arbeit bes 
ſchaͤftigt zu ſeyn, abgeborgt und ſie ſodann verpfändet, 
die von Nro. 4. bis 8. genannten Gegenſtände aber 
find hoͤchſt wahrſcheinlich am 15ten dieſes Monats ent 
wendet worden. Von dem unterzeichnetem Koͤniglichen 
Inquiſitoriat werden daher diejenigen, welche uͤber das 
Eigenthum dieſer Sachen, ſo wie über deren widerrecht⸗ 
liche Beſitzergreifung und Verpfaͤndung Auskunft zu ge⸗ 
ben vermögen, aufgefordert, ſich binnen 8 Tagen wäh: 
rend der gewoͤhnlichen Amtsſtunden in dem Inquiſito⸗ 
riats⸗Gebaͤude bei dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
rius Becker Verhoͤrzimmer Nro. 7. zu melden, und 
ihre Vernehmung, widrigenfalls aber zu gewaͤrtigen, 
daß anderweit geſetzlich darüber werde verfügt werden. 

Breslau den 25ſten Auguſt 1832. 

Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 
Oeffentliches Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche: I. an den, von den, nach 
dem gerichtlichen Schuld- und Hypotheken- Inſtrumente 
dd. Schloß Oderberg den 28. Juli reſp. 20. Auguſt 
1817 von dem Scheuerwaͤrter Franz Konkolsky für 
den Gutsbeſitzer Dittrich verſicherten ruͤckſtaͤndigen 
Kaufgelder des Zabelkauer Bauerguts Nro. 62. pr. 
3318 Rthlr. nach Abzug der von dem ꝛc. Dittrich 
hiervon dem Oberamtmann Chriſtoph Neumann zu 
Dyhrugrund unter dem 24. November 1818 cedirten 
und abgezweigten 1500 Rthlr. — verbliebenen 
Ueberreſt von 1818 Rihlr. ſammt Zinſen; 
II. An die auf dem Zabelkauer Bauergute Nro. 4. auf 
den Grund der gerichtlichen Schuld- und Hypotheken 
Verſchreibung dd. Schloß Oderberg den 18. Januar 
1821, Seitens des Beſitzers Andreas Nowatzek für 
den Gutsbeſitzer Dittrich Rubr. III. Nro. 2. einge⸗ 
tragenen 30 Rthlr. 11 Ggr. 54, Pf., worüber die 
diesfaͤlligen Original⸗Inſtrumente verloren gegangen 
find, — als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand: oder 
ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſpruͤche zu haben vermeinen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre diesfälligen Anſpruͤche 


binnen Drei Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf den 
Iten December o. Vormittags 9 uhr zu Schloß 
Oderberg vor uns angeſetzten Termine anzumelden und 
nachzuweiſen. Bei unterlaſſener Anmeldung werden die— 
ſelben nicht nur mit ihren etwanigen Anſpruͤchen an 
die Forderung von 1818 Nthlr. ſammt Zinſen, fo wie 
30 Athlr. 11 Ggr. 5¼ Pf. ſammt Zinſen, reſp. die 
verhafteten Realitäten, praͤeludirt, ſondern es wird ihnen 
deshalb auch ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, und 
werden die genannten Inſtrumente fuͤr amortiſirt und 
nicht weiter geltend erachtet und die Forderungen ge⸗ 
loͤſcht werden. Ratibor den 2ten Auguſt 1832. 
Patrimonial-Gericht von Schloß Oderberg. 


Bekanntmachung. 

Wir finden uns veranlaßt, Diejenigen, welche noch 
im Laufe des zu hoffenden ſchoͤnen Herbſtes zur Wieder 
herſtellung ihrer Geſundheit die Warmbrunner Heil⸗ 
quellen zu beſuchen geſonnen ſeyn ſollten, die amtliche 
Verſicherung hiermit zu geben: daß bis jetzt der Ge⸗ 
ſundheits⸗Zuſtand in Warmbrunn jo unverdächtig als 
erwuͤnſcht und ſowohl dieſer Ort als das Rieſengebirge 
von der Cholera befreit geblieben iſt. 

Hirſchbirg den 25ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Kreis⸗Sanitäts⸗Commiſ. ſion. 
A u ce t i o n 5 

Auf gerichtliche Verfugung ſollen am 30ſten d. M. 
Vormittags von 9 uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
im Auctionsgelaſſe No. 49. am Naſchmarkte verſchie⸗ 
dene Effekten, namentlich Gold, Silber, Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Haus⸗ 
gerath an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. 

Breslau den 25. Auguſt 1832. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
r g 

Auf gerichtliche Verfügung ſollen am Aten eptem⸗ 
ber o. Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
2 Uhr in dem Haufe Nro. 25. Altbuͤſſer⸗Straße, die 
zum Nachlaſſe des Drechsler Thiel gehoͤrigen Effekten, 
beſtehend in Silberzeug, Uhren, Eiſenzeug, Betten, Lets 
nenzeug, Meubles, Kleidungsſtüͤcken, Nutz⸗Holzvorraͤthen, 
Handwerkszeug und Buͤchern, an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 28ſten Auguſt 1832. 

Manni 9, Auctions s Commiſſarius, 
ö nn... 

Auf gerichtliche Verfügung jollen am Iten Septem— 
ber o. Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
2 Uhr im Auctions⸗Gelaß Nro. 49. am Naſchmarkte, 
die zum Nachlaſſe des Tiſchler Pappenfuß gehörigen 
Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Bet— 
ten, Kleidungsſtuͤcken, Meubles und Hand wer szeug an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. g 

Breslau den 28ſten Auguſt 1832. 


Mannig, Auctions ⸗Commiſſat.us. 
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FF 
Auctions - Anzeige 
Montag den Zten September 1832 Nachmit⸗ 
tag um 2 Uhr werden auf der Mathias; Straße 
im Hofe des Zimmermeiſter Herrn Tietz, eine 1 
große Quantität ausgetrocknete birkne Bohlen in 7 

kleinen Poſten von 10 bis 30 Sud zu Stuhl- 7 
und Stellmacherholz, wie auch einige Hafen f 

eichne Bohlen-Abſchwarten, zum Stalldielen ges 7 
eignet, gegen gleich baare Bezahlung an den 7 

deiſtbietenden oͤffentlich verſteigert werden. 

Breslau den 28. Auguſt 1832. 
G- eee erer... geg 
zu verkaufen. 

Das Dominium Klein- Deutſchen hat einige 
hundert Scheffel ſehr reines Saamenkorn zu verkaufen. 

— BPVPekanntma chung. 

Wer meinem Sohne, dem Rejerve, Schüßen Julius 
Pach aus Landeck, Waaren oder Geld borgt, hat ſich 
den daraus entſtehenden Schaden und Nachtheil ſelbſt 
zuzuſchreiben, ea 7 0 5 ich noch meine Frau Schul 
den mehr fuͤr ihn bezahle. 

Landeck 55 Aten Auguſt 1832. 

FFT 
TER IE: z 

N ginnt wiederum mein Taſchenbuch⸗ 
Le ſe Be ich erſuche daher diejenigen, welche 
Theil daran nehmen wollen, ſich recht bald bei mir 
zu melden. 

Das Abonnement dafür beträgt 2 Rthlr. 10 Sgr. 
Wer aber Bucher oder Journale bei mir lieſt, zahlt 


für denſelben nur 2 Ri *. 
E. 


eke uf ark aH * 


Neubourg, 
Naſchmarkte No. 43. 


i Buchhändler, am . 
eswe e r Trek 5) 
Anzeige ß 
Einem hochzuverehrenden, reiſenden Publi⸗ 
kum zeige ich biermit ergebenft an, daß ich 
den Gaſthof zum eiſernen Kreuz in Schur— 
gaſt wieder übernommen habe. ; 
Darf ich von der Vergangenheit auf die 
Zukunft ſchließen, fo kann ich des guͤtigen 
Beſuches der Neiſenden gewiß ſeyn, um ſo 
mehr, als ſich dieſer Gaſthof während mei 
ner fruhern Verwaltung ſtets die Zufrie⸗ 
denheit der Gäfte erwarb, weshalb ich mir 
den Beſuch der reſp. Reiſenden ſchmeichele. 
Schurgaſt den 22ſten Auguſt 1832. 
Beate Glauer. 
PPP 
Beſten Weineſſig zum Einmachen der Fruͤchte empfing 
und empfiehlt billigſt 
C. A. Kahn, Schweidnitzer-Straße. 
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Einem hohen Adel, dem hochgeehrten Publiko, ſo 
wie meinen hieſigen und auswärtigen Freunden und 
Bekannten, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich den 
Gaſthof 

„zum ſchwarzen Adler“ 
hierſelbſt, deſſen angenehme Lage am Ringe, fo wie 
ſeine innere Einrichtung, nach der jetzt beendigten Ne, 
novation jede mögliche Bequemlichkeit für Reiſende und 
einheimiſche Gaͤſte darbietet, dom 1ſten d. Mts. ab 
wiederum in Pacht uͤbernommen habe. 

So wie ich mich ſchon fruͤher der Zufriedenhelt mei⸗ 
ner hochgeehrten Gaͤſte zu erfreuen gehabt habe, fo 
werde ich mir auch fernerhin angelegen ſeyn laſſen, den 
Wuͤnſchen derſelben durch prompte und billige Bedie⸗ 
nung zu entſprechen und bitte daher, mich mit Ihrem 
Zuſpruche wohlwollend zu beehren. 

Oppeln den 27ſten Auguſt 1832. 

C. B. Fiebich, Gaſtwirth. 


— —— — —— — — —— nn 
7b d EEREEELELIL 
* Anzeige. : 

Daß ich von nun an wieder mein früheres 
Liqueur-Schank-Lokal, welches nicht nur 
vergroͤßert, ſondern ganz neu und geſchmackvoll 
dekorirt worden iſt, zur Aufgahme meiner geehr— 
ten Gaͤſte eröffnet habe, verfehle ich nicht, hier 
mit ergebenſt anzuzeigen: und bemerke dabei: wie 
ich ſteis mit warmen und kalten Frühſtuͤck 
zu den billigſten Preiſen aufwarten werde. 
Den auswärtigen, wie auch hieſigen Geſchaͤfts⸗ 
Freunden, bei denen ich Abſatz meines Fabrikats, 
ſowohl im Ganzen als auch im Einzelnen habe, 
werde ich meine reinſchmeckenden, einfachen 
und doppelten Liqueure zu den niedrigſten 
Preiſen berechnen. 

J. G. Griſch, Liqueur⸗Fabrikant, 
Nicolai⸗Straße No. 71. 
. EDITED 322229 


Alle Arten ſchadhaft gewordener Thermometer 
und Barometer werden 1 Qualität zum 
wohlſeilſten Preiſe reparirt bei 
m Hübner & Sohn, 
wohnen jetzt 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlitz, 
fruher Adolphſchen Haufe, Ning⸗ und Hinter⸗ 
markt⸗ (Kraͤnzelmarkt) Ecke No. 32. 
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ee ee m 
Kammerjungfern, Schleußerinnen, Koͤcht 
nen, Bedienten, Kutſcher, Hausknechte ke 
mit guten Atteſten verſehen, werden ſtets nachgewieſen 


vom Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 


Rathhauſe eine Treppe hoch und haben Herr⸗ 
Be für deren Beſorgung an uns nichts zu enz 
richten. f 


zen wie im Einzeln ſehr wohlfeil: 


Hübner & So h 


wohnen jetzt eine Stiege hoch im Baron v. Zedlitz; 
Ring⸗ und Hintermarkts (Kraͤnzelmarkt) Ecke No. 32. 


Aus ſchie ben. 

Donnerſtag den 30ſten Auguſt werde ich bei mir ein 
Ausſchieben geben und mit friſcher Wurſt aufwarten, 
wozu ergebeuſt einladet 

Riegel, zu Rothkretſcham. 
ee e oe ae, e b 
® Silberausſchieſſen. 00 

Freitag den Ziften Auguſt habe ich ein bedeu- ® 
tendes Silberausſchieſſen veranſtaltet, wozu erge— 05 
h benſt einladet Carl Anders, ® 
Coffetier in Gruͤnciche an der Oder. G 
eee v 


30 Thaler Belohnung 
Demjenigen, der dem Gofdarbeiter Herrn Heintke 
auf der Riemerzeile Nro. 18. folgende Sachen anzeigt, 
welche am 19ten Auguſt geſtohlen worden find; 

1) Ein diamantner Plack in Silber gefaßt. 

2) Ein Paar diamantne Reifen⸗Ohrringe. 

3) Ein diamantner Reifen⸗Ring. 

4) Zwei Fluͤgelkreuze von Fein: Gold mit Kryſopras⸗ 
ſteinen. 0 N 

5) Eine feingoldne Bohnenkette. i 

6) Sechs Schnuren Granaten mit einem viereckigen 
Schloß von fein Gold. 

7) Zwei Guͤrtelſchloͤſſer von Granaten und Perlen in 

Form einer Roſe. 
8) Ein Paar feingoldne durchbrochne Schiffel⸗Ohrringe. 
9) Ein Paar feingoldne Knoͤpfchen⸗Ohrringe. 

10) Ein ſilberner Bandguͤrtel mit einem Schloß, jede 
Hälfte deſſelben enthalt eine große Granate in 
Silber gefaßt. i =} 

11) Ein goldner Ring mit einer ovalen latte von 
matter Arbeit und einem goldnen Perleurande mit, 
ten 1 Diamant und 2 Rubinen 

12) Ein goldner Ring mit einer weißen Wert, kings 
herum mit kleinen weißen Perlen defekt. 

13) Außerdem ein Beutel mit 150 Nthlr. baares Geld. 
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Vermiet hung. N 
Veränderungshalber iſt der ganze Lte Stock im Krug: 
ſchen Hauſe am Ringe No. 22. von Michaeli d. J. ab 
zu vermiethen und das Nähere daſelöſt im Gewoͤlbe zu 
erfragen. 
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Alle Arten Gleiwitzer eiſernes emaillirtes Koch⸗ und Bratgeſchirr, u. z. Toͤpfe, 
Tiegel, Bratpfannen, Kaſterolle, Milchaſche, Schuͤſſeln, Teller, Schmorpfannen und 
dergl. empfingen wir ſo eben in ſehr großer Auswahl und verkaufen ſolche im Gan⸗ 


ſind im erſten Stock zwei Quartiere 


LE a 
früher Adolphſchen Haufe, 


Eine Wohnung . 
von drei bis vier Stuben nebſt Zubehör, alles anſtäͤndi N 
ger Art und in der Nähe des Blücherplatzes, wünſcht 
Jemand bald zu miethen und zu Michaeli oder Wei 
nachten c. zu beziehen. P 75 
Breslau, den 29ſten Auguſt 1832. 92 
Ignatz Jacobi, am Bluͤcherplatz Nro. 2 ö 
Boden zu vermiethen. 5 
In den Speicher-Gebäuden vor dem Nicolai 
Thor an der Oder sind wieder einige Rau 
frei geworden. Das Nähere beim Eigenthümet 
Kaufmann Lübbert, Junkern-Strasse Nro- 2 
Wohnung zu vermiethen. 11 
Auf dem Roßmarkte No. 13. iſt zu Michaeli des 
zweite Stock von 4 Piegen zu 100 Ahle, zu 5 


miethen. ‚Nähere Nachricht beim Eigenthuͤmer. 


„F.. u EREE 
Zu ver mi EU 5 
r lichten Kuͤchen 
und allen Bequemlichkeiten, im Feigen⸗Baum, Kupfer 
ſchmiede⸗Straße No. 48. 49. Br ir 
en ee Te ee rl Ben a Er a — a 
Angekommene Fremde. : 
In der goldnen Gans: Hr. v. Krug, Regierung, 
Director, von Arnsberg; Hr. v. Sieminsky, von Warſchauz 
Hr. Drieſen, Kaufmann, von Ratibor. — Im Rauten? 
Franz: Hr. Singerſohn, Kaufmann, ron Brieg; Hen 
Landshutter, Partikulier, von Windiſchmarchwitz. — 7 
weißen Adler: Hr. Jullusberg, Kaufmaun, von sich 
nitz; Hr. Lachs, Kaufmann, von Oppeln; Hr. Dechow, Kal, 
mann, von Stettin; Hr. Woit, Jufig-Commiff., von Hirſch 
berg. — Im goldnen Zepter: Hr. Gentner, Oberſin 
ſter, von Windiſchmarchwitz;, Hr. Menzel, Juſpector, ben 
Dammer; Hr. Steier, Apotheker, Hr. Brecht, gientenant! 
beide von Boreck. — In 2 goldnen Löwen: Hr. v. 2 
vensleben, Fraͤulein v. Dalwig, beide von Brieg; Hr. Pnſe⸗ 


wer, Kaufmann, von Krappig. — Im blauen Hirſch! 
r. Klau, Kaufmann, von Berlin; Hr. Breslauer, Kauf, 
von Brieg. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Kühl 


9 ı 6 ( ö 
Ob. L. Ger „Obeſ Piaſbent, ven Ratibor; Hr. Eiſenlein, IE 
ſtizrath, con Beutben. — Im weißen Storch: D 
Schleſinger, Kaufmann, von Strehlen. — In der gold 
nen Krone: Hr. Petzold, Referendarius, von Schweldnit; 
Hr. Pohl, Oberomtmann, von Gros⸗Mobnau. — In Del 
großen Stube: Hr. Jaffa, Kaufmann, von Bernſtabl, 
— Im ge. Chriſtoph: Hr. Zackulski, Kaufmaun, von 
Werſchau. — Im römiſchen Kaifer: Hr. Seifert, 
Kirfalgann, von Krakau. — Im Privat Logis: Her 
v. Hirſch, Hauptmann, von Petersdorf, Herrenſte. No. 16 
Sr. Hentſchel, Poſt-Seeret., von Minden, am Ringe N. 11. 


Diet Beiung erfch (mit Aunapme zer Sonn mn Se 85 — 
. eint (mit Ausnahme der Senne und Zeſttege) täglich, im Verlage der Wilhelen Gottlieb 

a N Sensen Saaten und ist auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben, | 

Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. | 
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